Diefes Blatt (früher „Mener Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
pro Quartal 1,60 Mk., mit Botenlohn 1,80 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 


Wöchentlich 3 Gratisbeilagen: 
t. 


Illuſtr. Sonntagsblat 


Nr. 195. 


mg 


PP. 
Abonnements 


auf die 


„Altpreußiſche Zeitung“ 


für den Monat September werden ſtets angenommen 
und foſten in der Expedition unſeres Blattes und 
bei den Abholeſtellen 55 Pfg., bei ſämmtlichen 
Kaiſerl. Poſtanſtalten 67 Pfg. 


2 — . ——— 

Die Reiſe des Kaiſerpaares. 
6 1 20. Auguſt. Bei dem geſtrigen 

1 — brachte Se. K. Hoheit der Großherzog 
folgenden Toaſt auf Ihre Majeſtäten den Kaiſer und 
die Kaiſerin aus: „Ew. e geſtatten, daß ich 
die Dankgefühle ausſpreche, daß Sie auf Ihrem Wege 
nach dem Reichslande uns den erſten Beſuch zu⸗ 
dachten. Durch meinen Mund dankt Ihnen das 
ganze Land für die Auszeichnung, die uns zu Theil 
geworden, und darf ich wohl die Hoffnung ausſprechen 
daß Ew. Majeſtät ſich überzeugt haben, daß die 
Huldigung, welche die Vertreter aller Landestheile, die 
Fabel Angehörige der Armee ſind, Ihnen dargebracht 
gaben, aus tiefſtem Herzen hervorgeht, daß die alten 
Soldaten, die mitkämpften, um die Reichslande deutſch 
werden zu laſſen, ihre Huldigung darbrachten mit 
dem Gefühle, wann es Noth thut, auch noch als 
Landſturm einzutreten für die Ehre des Reichs und 
das Heil des Kaiſers. Ich ſpreche auch im Namen 
meines Hauſes den Dank aus, daß Sie mein väter⸗ 
liches Haus, das Haus meiner Ahnen betreten, in 
welchem der hochſelige Kaiſer ſo oft geweilt und Ihr 
Vater Stunden der Freude zugebracht hat. € 
Majeſtät hier zu begrüßen, iſt ein beſonderes Glück 
uns Allen und eine beſondere Freude, welche ich da⸗ 
durch ausdrücke, daß ich die Anweſenden einzuſtimmen 
bitte in den Ruf: Hoch und lange leben Ew. Kaiſer⸗ 
lichen Majeſtäten und Ihr Haus.“ 

Se. Majeſtät erwiderte darauf mit folgendem 
Trinkſpruch: „Geſtatten Ew. Königliche Hoheit Mir, 
herzlichen Dank zu ſagen für die freundlichen lieben 
Worte, die Sie an mich gerichtet. Ich danke von 
Herzen für den Empfang der Stadt und die 
Huldigung des Landes, die aus 18,000 Ihrer Landes⸗ 
kinder Mir entgegengeklungen ſind. Ich freue Mich 
unendlich, in dieſen Mir wohlbekannten von lieben 
Erinnerungen durchwehten Hallen wieder bei Ihnen 
weilen zu dürfen; ſie ſind für mich voll Erinnerung, 
nicht nur aus früheſter Kindheit, in der ich oft ſehr 
angenehme Stunden, 


Candw. Mittheilungen. Frauen ⸗Heim. 
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Elbing, Donnerſtag 


Ew. ſtattgehabten 
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habe zubringen dürfen, ſie ſind für Mich auch reich 
an ſchönen Erinnerungen aus der Zeit, da Ich in 
Gemeinſchaft mit Meinem hochſeligen Großvater und 
hochſeligem Vater hier geweilt habe. Die Landes⸗ 
kinder, welche heute ihre Huldigung darbrachten und 
ſtramm vorbeimarſchirten in alter Disziplin, welche ſie 
ſich früher in dem ſchönen Soldatenrock angeeignet, 
find die Zeugen, welche bei der Einigung des Reiches 
mitgeholfen, aber auch diejenigen, welche nach Lage 
des Landes die erſten ſein werden dem Reich beizu⸗ 
ſpringen, wenn ihm Gefahr von Außen droht. Beſonders 
aber freut es Mich, in Ew. Königlichen Hoheit 
denjenigen Fürſten begrüßen zu können, der die ganze 
Zeit der Erhebung und Einigung unſeres großen 
deutſchen Vaterlandes mitdurchlebt hat. — Niemand 
im ganzen deutſchen Reiche — und am allerwenigſten 
Ich — wird vergeſſen, daß wir in Ew. Königlichen 
Hoheit die Verkörperung des Gedankens der Reichs⸗ 
einheit vor uns ſehen, und daß Ew. Königliche Hoheit 
der erſte Deutſche geweſen, welcher das erſte Hoch auf 
das neue deutſche Reich ausbrachte. Ich erhebe Mein 
Glas und fordere die Anweſenden auf, mit Mir auf 


das Wohl des uns Allen theuren und hochverehrten N 


Fürſten, des Großherzogs und feiner Hohen Gemahlin 
und ſeines ganzen Hauſes zu trinken. Seine Königl. 
gie der Großherzog, Ihre Königliche Hoheit die 

roßherzogin und das ganze Großherzogliche Haus 
leben hoch!“ £ 

Der Kaiſer begab ſich heute früh um 6 Uhr zur 
Jagd und fuhr um 9 Uhr mit dem Großherzog mit⸗ 
tels Extrazuges nach Joechlingen, um einer Gefechts⸗ 
übung der 28. Diviſion beizuwohnen. Auf der Fahrt 
nach dem Bahnhofe wurde Se. Majeſtät von der Be⸗ 
völkerung enthuſiaſtiſch begrüßt. Um 1 Uhr findet bei 
Hofe ein Dejeuner ſtatt. 

Auf der heute Morgen ſtattgehabten Pürſche er⸗ 
legte der Kaiſer 2 Rothhirſche und 9 Dammhirſche. 
— Se. Majeſtät folgte dem Gang der bei Joechlingen 
echtsübung von einer Anhöhe. Ln 
11 Uhr ließ Allerhöchſtderſelbe das Ganze Halt blaſen 
und verſammelte die commandirenden Offiziere um ſich, 


denen er in Seiner Kritik Seine Befriedigung über 


den Gefechtstag ausdrückte. Während der dreiviertel 


Stunden dauernden Kritik formirten ſich die Truppen [B 


zum Parademarſch, und zwar die Infanterie in Com⸗ 
pagnie⸗Colonnen, die Cavallerie in Halbeskadronen 
und die Artillerie in Batteriefront. - 

Die Kaiſerin beſuchte heute Vormittag mit der 
Großherzogin den hieſigen Wohlthätigkeitsverein. 
Namens der Vorſtände begrüßte Geheimrath Ullmann 
die Kaiſerin, welche lebhaftes Intereſſe an den ver⸗ 
ſchiedenen Zweigen der Vereinsthätigkeit an den Tag 
legte. 
: Zu dem Dejeuner, welches Nachmittags im groß⸗ 
herzoglichen Schloſſe ſtattfand, waren 90 Einladungen 


beinahe als Sohn dieſes Hauses! ergangen. Die Kaiſerin ſaß zwiſchen dem Kaiſer und 


— 


Inſerale 


dem Großherzog. Die Großherzogin ſaß zur Linken 
des Kaiſers. 

Der Kaiſer und die Kaiſerin ſind mit dem Groß⸗ 
herzog mittels Sonderzuges um 3 Uhr 40 Minuten 
nach Straßburg e Die Frau Öroßperzonn, 
ſowie die Prinzen Karl und Max gaben den Ma⸗ 
jeſtäten bis zum Bahnhof das Geleite. Im Gefolge 
Sr. Majeſtät befanden ſich der Kriegsminiſter, ſowie 
die Chefs des Generalſtabes und des Militärkabinets. 
Die in den Straßen harrende große Volksmenge rief 
den Majeſtäten enthuſiaſtiſche Abſchiedsgrüße zu. 
Der Kanzler und die Kolonial⸗ 

politik. 

Die Verſammlung, in welcher die Herren Stau⸗ 
dinger, Reichardt und Schweinfurth ihre lebhaften 
Beſchwerden gegen die viel erörterten engliſchen 
„Quertreibereien“ gegenüber den Unternehmungen 
deutſcher Kolonialgeſellſchaften erhoben haben, richtet 
ſich weniger gegen England als gegen den Fürſten 
Bismarck. Die deutſche Kolonialpolitik zeigt einen 
anuskopf. Das eine Antlitz kehrt ſich lächelnd dem 
thatendurſtigſten Chauvinismus zu; das andere Geſicht 
dreht ſich mürriſch von Afrika weg und zeigt für alle 
Argonautenfahrten, ſei es zu Emin Paſcha, ſei es zu 
den ſüdafrikaniſchen Goldminen, jenes „Gefühl der 
Wurſchtigkeit“, zu dem ſich der Kanzler nicht ſelten 
bekannt hat. N i 

Dieſer Widerſpruch in ſich zieht ſich wie ein rother 
Faden durch alle Maßregeln, welche ſeit der erſten 
Vorlage über Samoa in Deutſchland getroffen worden 
ſind. Bei der Echternacher Springprozeſſion werden 
von den Gläubigen zwei Schritte vorwärts und einer 
rückwärts gemacht. Die Bewegung der deutſchen 
Kolonialpolitik zeigt ein ähnliches Zickzack; nur kann 
man zweifelhaft ſein, ob nicht auf zwei Schritte vor⸗ 
wärts gleich immer drei rückwärts folgen. Bald wird 
ein kühner Anflug genommen, als gelte es, die halbe 


Welt im Sturm zu erobern; bald wieder weit, 
theil 


Deutſchland zurück, als ſei der ganze dunkle Erd 
nicht die . eines pommerſchen Grenadiers werth. 
Dieſer anſcheinende Wechſel in der Haltung des 
Reichskanzlers hat ſeine Freunde verwirren müſſen. 
ald wurde an maßgebender Stelle verſichert, in der 
ganzen Politik hinſichtlich der Kolonien gehe der 
anzler nicht einen Schritt weiter, als ihn der Reichs⸗ 
tag dränge; er ſei kein „Kolontalmenſch“; er „kapitu⸗ 
lire“ nur vor der Mehrheit der Volksvertretung; er 
ordne ſich nur der öffentlichen Meinung unter, weil 
er es um einiger Millionen willen nicht zu einem 
Konflikt kommen laſſen wolle. Bald wieder ſchrieb 
derſelbe Kanzler an Herrn Fabri, er bedaure, vom 
Reichsta e nicht genügend unterſtützt, von der öffent⸗ 
lichen Meinung im er gelaſſen zu werden. 
Das augenfälligſte Beiſpiel dieſer Veränderlichkeit 
des Kanzlers in der Kolonialpolitik iſt ſeine Haltung 
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gegenüber Samoa; man wird nicht behaupten wollen, 
daß die Gefangennahme und Abſetzung Malietoa's 
gegen die Rathſchläge und Befehle des leitenden 
Staatsmannes erfolgt ſei; das mißverſtändliche Tele⸗ 
gramm über die Verkündigung des Kriegszuſtandes 
war allerdings von dem Grafen Herbert Bismarck 
unterzeichnet. Aber daß an Mataafa Vergeltung 
geübt werden müſſe, bezeichnete der Kanzler ſelbſt als 
eine nationale Pflicht und als ein unverjährbares 
Recht. Malietoa kehrt zurück, Mataafa bleibt unbe⸗ 
helligt, und es ſcheint, als thue man dem Kanzler 
einen Gefallen, wenn man von Samoa überhaupt 
nicht mehr rede. 

Unleugbar it die Begeiſterung der e 

auch für die übrigen Kolonien ſtark abgekühlt. Es 
hat Zeiten gegeben, in denen man an amtlicher Stelle 
das Vorgehen der deutſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft 
ſehr wohlwollend betrachtete. Auch dem Unternehmen 
u Gunſten Emin 185 chas hat Fürſt Bismarck ur⸗ 
prungiich immerhin ſeine Sympathien ausgeſprochen. 
Inzwiſchen hat der Kanzler auch im Hinblick auf Oſt⸗ 
afrika von dem morbus consularis« geſprochen. Dem 
Emin⸗Unternehmen gegenüber iſt der Kanzler jetzt kühl 
bis ans Herz hinan, und diejenigen Kreiſe, die ihren 
Blick auf ein einzelnes Geſchäft beſchränken, finden 
darin Vorwand genug, den leitenden Staatsmann mit 
Vorwürfen anzugehen. 

Das Doppelgeſicht der Kolonialpolitik tritt ſogar 
bis in dieſe Tage in dem Preßorgan der Reichskanzlei 
in die Erſcheinung. Kaum hat die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
den kalten Waſſerſtrahl gegen Herrn Peters und das 
Emin⸗Comitee entſendet, ſo veröffentlicht ſie die lang⸗ 
athmigen Ausführungen des Geheimraths Kayſer über 
die Kolonialpolitik felt dem Großen Kurfürſten — 
dort kalte Warnung, hier Wige Begeiſterung, ein 
Pferd vor, eines hinter den Wagen! Wer macht die 
deutſche Kolonialpolitik? Und was iſt Wahrheit? Die 
Kolonialſchwärmer fordern ein beſonderes Kolonialamt, 
welches offenbar nicht Fürſt Bismarck, ſondern Herr 
Kayſer leiten ſoll, und der unbetheiligte Zuſchauer hat 
bisweilen die Empfindung des Schülers im „Fauſt“, 
als ginge ihm ein Mühlrad im Kopfe herum. 

Gleichwohl ſcheint uns die Erklärung des ſchein⸗ 
baren Räthſels ſehr nahe 5 liegen. Herr v. Poſchinger 
hat jüngſt ein großes Buch veröffentlicht, um zu be⸗ 
weiſen, daß der Kanzler ſeine Wirthſchaftspolitik oft 
gewechſelt und niemals beſtimmte Anſchauungen als 
ewige Wahrheiten angeſehen habe, weil ihm die wirth⸗ 
fas Maßregeln nur Mittel zum Zwecke, nur 

affen in der auswärtigen Politik, in der Diplomatie 
ſeien. Genau ſo behandelt der Reichskanzler die 
Kolonialfragen. Jede ſtarke, von einer beſtimmten 
Sache ganz eingenommene Perſönlichkeit betrachtet die 
Welt unter ihrem beſonderen Geſichtswinkel und ordnet 
ihrem Hauptziele Alles unter. Die Kolonialſchwärmer 
ſehen nur die Kolonien — Fürſt Bismarck ſieht nur 
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Der Sohn des Eberwirths. 


Kriminal⸗Novelle von Karl Zaſtrow. 


Nachdruck verboten. 
(17. Fortſetzung.) 

Er ſprach die letzten Worte leiſe, in gepreßtem 
Tone, das müde Auge auf den gelben Kiesſand zu 
einen Füßen gerichtet. Sie hatte ſich auf die 
Fichtenbank niedergelaſſen. Die duftenden Zweige 
hingen ihr in das Geſicht. Die glänzenden grünen 
Blätter ſpielten über das dunkle Haar hin. Das 
Abendroth ſtahl ſich durch die Blüthennetze, zauberte 
en blaſſen Roſenhauch über das feingeſchnittene 
lutlitz und hüllte den inneren Raum der Laube in 
ie ere | 
ich veiß es, Georg!“ verſetzte ſie mit demſelben 
gende m der Stimme, das er ſtets wahr⸗ 
ehr — zetwas Störendes von Außen her in 

a gift „Aber ſorge Dich darum 


nicht A ich blei e i 725 
„Du bleibſt A Ben me 
und Rührung — „o da ’ urchzit ert vor Freude 
ifeln — 9 i ran kann, daran will ich nicht 
zweifeln — Adelaide, der letzte Trost, d 3 
. 8 Gedanke an Dich! er mir ge⸗ 
FR eibe Dir!“ wiede 3 
nun kein Wort mehr über Alles 5 ſich vd = 
verſteht, über Liebe und Treue! Geor ich von Ha oſt 
Du ſtellſt Dir Dein Mißgeschick wiedorg, ich glaube, 
vor, ae = in ne iſt.“ 
„Es iſt mir nicht gelungen, di Kai 
mir geſtellt, zu löſen!“ 5 — Ste die ich 
habe, anſtatt den geraden Weg zu gehen, mi a 
Seitenpfaden verloren und habe mich dadurch 1 
„Ja, ſo ungefähr habe ich die jungen Beamten 
vom Gericht ſprechen hören,“ lächelte die Jun frau 
„In der That! ſie haben Dein eigenthümliches Vor⸗ 
gehen kritiſirt und gegeißelt! Und doch giebt es 
Jemand, der mit all' Deinen gethanen Schritten nicht 
blos einverſtanden iſt, ſie nicht blos billigt, ſondern 
ſie auch geradezu bewundert. Erräthſt Du dieſen 
Jemand, lieber Georg?“ 5 5 
Sie ſah mit einem ſo innigen Blick zu ihm auf, 


ihr Lächeln verrieth jo ſehr die Begeiſterung ihres 
Innern, daß der junge Mann nicht eine Minute lang 
im Zweifel war. 


w „Du bist es, meine geliebte Adelaide,“ rief er 
beſeliat. Du glanbft nicht, wie ſehr der Gedante mich 
ejeligt, daß eine Seele exiſtirt, die an mich glaubt!” 

„Ich halte Dich einfach für einen befähigten 


Mann, lieber Georg! Das müſſen Deine N HR 
anerkennen, und thun fie es nicht, ſo liegt böſer Wille 
zu Grunde. Du weißt, wie neidiſch eiferſüchtig die 
kleinen Beamten unſeres Städtchens auf einander 
find. Kehre Dich nicht daran ... komm', ſetz' Dich 
neben mich und erzähle mir von Deinen Recherchen, 
die unſeren philiſterhaften Kleinſtädtern ſämmtlich als 
Irrfahrten erſcheinen. Gehöre mir für die kurze 
Stunde, welche ich noch an dieſem verſchwiegenen 
Plätzchen zubringen kann.“ 
Sternberg leiſtete der freundlichen Einladung 
Folge. Er erzählte in gedrängter Kürze, welchen 
Weg er zur Ermittelung des Raubmörders einge 
ſchlagen und welche Wahrnehmungen er dabei 
gemacht. Adelaide hörte ihm mit der geſpannteſten 
Aufmerkſamkeit zu. . 
„Alles das, was Du mir da erzählt haft, klingt 
ſeltſam, lieber Georg,“ erwiderte ſie, als er geendet. 
„Sollte in der That hier ein außerordentlicher, au 
das Böſe gerichteter Geift die Fäden gewebt haben, 
ſo bin ich doch zu ſchwach, um bis auf den Kern des 
kunſtvollen Gewebes zu jehen.“: 5 
„Nur Eins ſage mir, theure Adelaide! Hältſt a 
den Doktor Berklitz für den Mörder ſeines Vaters! 
„Es fällt mir ſchwer, daran zu glauben. Mein 
ganzes Gefühl ſträubt ſich gegen die leiſeſte Annähe⸗ 
rung des Gedankens, es könne ſo ſein. Ich habe den 
Mann bis jetzt mit keinem Auge geſehen. Die ganze 
Unterſuchung wird in ein myſteriöſes Dunkel gehüllt. 
Es dringt wenig oder nichts in die Oeffentlichkeit. 
Sie 00 in ſtarrem Sinnen auf die hohen u 
hinaus, welche die äußerſte Grenze des Parles bil⸗ 
deten und in deren dunklen Zweigverſchlingungen die 
letzten Rubinenfunken des Abendroths pielten. 5 
Sternberg's Züge hatten einen ernſten, beinahe düſtere 


Ausdruck angenommen. f 5 

„Und diehes Wenige, was man hierorts über = 
grauſige Ereigniß ſpricht, — willſt Du es mir mis 
theilen, liebe Adelaide?“ . ah 

„Der Verhaftete ſoll bereits überführt ſein. el 
ſteht, daß er feinem Vater in der letzten Zeit in er 
äußerſten Spannung gegenüber geſtanden hat. =. 
will Briefe vorgefunden haben, die darüber nicht m 
geringſten Zweifel zulaſſen. Auch ſoll Doktor Verklitz 
arg verſchuldet ſein und den vermögenden f 
fach um Unterſtützung angegangen haben. Den Dolch, 
mit dem die Tödtung verübt worden, hat er als ſein 
Eigenthum anerkannt. Die Dienerſchaft in der ri! 
ſchänke hat ihn ausdrücklich als den Sohn zecognoßcit, 
der ſich in der betreffenden Nacht im Zimmer neben 


ch] Akten über die während ſeiner 


Papa viel⸗ z 


dem Schlafgemach des Vaters aufgehalten habe, und 
ein Alibi vermag der Verhaftete nicht zu beweiſen. 
Sonach iſt wenig Hoffnung, daß die Geſchworenen 
bolt die Ueberzeugung von ſeiner Schuld gewinnen 
ollten.“ 

Die letzten Farben des Abendroths waren verblaßt. 
Durch die Büſche und Wipfel rauſchte ein kühler 
Lufthauch. Adelaide ſchauerte leicht fröſtelnd zu⸗ 
ſammen und hüllte ſich in das weiche Umſchlagetuch. 

Auch Sternberg erhob ſich. Der Ausdruck ſeiner 
Züge war ernſter und nachdenklicher als je. 

„Was wirſt Du nun thun, lieber Georg?“ fragte 
Adelaide, indem ſie die Rechte des jungen Mannes in 
ihre beiden kleinen Hände ſchloß. 8 

„Ich muß den Doktor Berklitz ſehen. Ich muß in 
ſeinen Augen leſen, ſeine Stimme hören, ſein Weſen 
beobachten, ihn ſelber examiniren. Eine einzige 
Stunde nur ſoll man mich mit ihm allein laſſen, und 


fich will das Urtheil fällen.“ 


„Man wird Deinem Wunſche ſchwerlich willfahren, 
lieber Georg, denn man hält Deine Miſſion für 
beendet.“ : 

„Ich will wenigſtens einen Verſuch machen,“ 
flüfterte der junge Mann mehr zu ſich ſelbſt, wie zu 
der Geliebten. Dann trennte ſich das Paar, nachdem 
es noch einmal die Schwüre ewiger Treue ausgetauſcht. 

Die Morgenſonne ſchien hell und warm in das 
Bureau des jungen Beamten, als er wieder in den 
mit Akten⸗Repoſitorien, Arbeitspulten und Dreh⸗ 
ſchemeln gefüllten Raum trat, in dem er Tag für 
Tag 8 Stunden lang zur angeſtrengten, Thätigkeit 
verurtheilt war. Ruhig wald — dt der 
Platz und beſchäftigte ſich zunä mit Durchſi er 
ie ne Abweſenheit fortge⸗ 
und wieder ſchüttelte er mit 
Es war doch eigenthümlich, 
Piecen ihm zur 


ſetzte Unterſuchung. Hin 
ernſtem Blick den Kopf. 
daß keine der zahlreich eingegangenen 
Bearbeitung zugeſchrieben war. 1 a 
Vom hohen Thurm der altehrwürdigen Marien⸗ 
kirche ſchlug es neun. Im Zimmer nebenan tönten 
langſam abgemeſſene Schritte, denen ein leichtes 
Näufpern. folgte. Der junge Mann ſchnellte von ſei⸗ 
nem Sitze empor, ſtrich leicht mit der Rechten über 
ſein Haar und lenkte die Schritte nach dem Neben⸗ 
immer. Er wußte, daß der Chef der Kriminal⸗Ab⸗ 
ilung ſoeben eingetreten war. g 
er Der ſunterſuchungz richter Mathias Cordelitz war 
ein dürres Männlein von kaum fünf Fuß Höhe mit 
ergrautem Haupthaar und ſtarkgebuſchten Augenbrauen. 
Er mochte zwiſchen 50 und 60 ahre zählen und 
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zeichnete ſich durch außerordentlichen Dienſteifer und 
unerbittliche Pünktlichkeit im Amte aus. Trotz ſeiner 
vörgerückten Jahre hoffte er unausgeſetzt auf Avan⸗ 
cement und hätte es als eine empfindliche Kränkung 
ſeiner Ehre aufgenommen, wenn man ihm die Zu⸗ 
muthung geſtellt hätte, ſich in den Ruheſtand zurück⸗ 
zuziehen. 

Mit etwas gepreßtem Herzen trat Georg ein. Der 
alte Herr legte das Schriftſtück, mit deſſen Durchſicht 
er beſchäftigt war, einen Augenblick aus der Hand, 
um dem ſich mit N Gruß verneigenden 
Untergebenen einen ſcharfen, prüfenden Blick zuzu⸗ 
ſchleudern. „Guten Morgen!“ brummte er mürriſch 
und griff nach der Schildplattdoſe, welcher er eine 
ziemlich anſehnliche Ouantität Tabak zur Anregung des 
Gehirns entnahm. „Na? Da ſind Sie ja wieder!“ 
fuhr er fort, während ein leichtes ſpöttiſches Lächeln 
wetterartig über die wellen Züge glitt, „haben ſich — 
bedeutend angeſtrengt — wie ich — vernommen habe. 
Schade nur — daß ſo viel Geiſt und Scharfſinn 
in's Waſſer fielen!“ 

Georg wußte jetzt, daß ſeine Sache nicht ſchlimmer 
ſtehen konnte. Allein er trug die volle Ueberzeugung 
in ſich, ſeine Schuldigkeit nach beſtem Willen gethan 
zu haben, und dieſes Bewußtſein verlieh ihm den 
Muth, den Ausfall in würdiger Weiſe zu pariren. 

„Es iſt mir allerdings gelungen, ein anſehnliches 
Material zu ſammeln, und wenn mir eine Vergleichung 
desſelben mit den hierorts feſtgeſtellten Thatſachen ge⸗ 
ſtattet wäre —“ g 

„So würde die Verwirrung der Thatſachen, die 
wir mit großer Mühe und Aufbietung unſerer ge⸗ 
ſammten Aufmerkſamkeit behoben haben, von Neuem 
beginnen,“ unterbrach ihn der Richter mit ſcharfer 
Stimme, und die kleinen grauen Augen funkelten 
ordentlich diaboliſch hinter den hellen Brillengläſern. 
„Nein, junger Mann .. ich muß herzlich danken!. 
Stellen Sie Ihre gemachten Erfahrungen in einem 
Memoire zuſammen, wir wollen dasſelbe den Unter⸗ 
ſuchungsrichter⸗Akten beilegen. Es iſt zwar eine 
verbrauchte Geſchichte, die mit dem geheimnißvollen 
unbekannten Dritten, aber der Vertheidiger fällt mög⸗ 
licherweiſe darauf 'rein. Nun ja — man thut, was 
man kann ... Die Geſchworenen machen indeſſen 
ſchließlich doch, was wir wollen, und wie wir die 
Fragen ſtellen, darauf kommt es an!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


das Verhältniß Deutſchlands zu den fremden Mächten. anwalt Dr. Harme ning⸗Jena wegen Beleidigung 


Daraus erklärt ſich der Wechſel in der Haltung des 
Kanzlers und der heutige Widerſtreit mit vielen Naber 
Freunde. 

Kann Deutſchland, eingekeilt zwiſchen zwei kriegs⸗ 
gewaltigen Nationen, welche nur den erſten Augenblick 
der Verwirrung und Schwäche abwarten, um über 
die Grenzen zu brechen, um ſeiner Kolonien willen, 
welche erſt in Menſchenaltern Früchte tragen können, 
ſich Mächte entfremden, auf deren Freundſchaft es 
rechnen muß? Kann es ſeine Marine, vielleicht ſogar 
ſeine Armee zerſplittern, ſeine Finanzen ſchwächen, 
während ſogar Graf Moltke erklärt hat, Militärlaſten 
wie die heutigen können ſelbſt reiche Völker nicht 
lange tragen, Alles dränge daher auf baldige Ent⸗ 
ſcheidung hin? 

Hätte die deutſche Reichsregierung jedes Mal den 
Kolonialſchwärmern nachgegeben, ſo hätte ſie um der 
„Lumperei“ der Karolineninſeln willen einen Krieg 
mit Spanien, um Samoa einen Krieg mit Amerika 
gehabt, um Oſtafrika die Freundſchaft Englands, um 
das Somaliland das Bündniß mit Italien eingebüßt. 
Die Zurückhaltung des Fürſten Bismarck dieſen 
Drängern und Stürmern gegenüber iſt daher nicht 
nur begründet, ſondern geboten, durch das nationale 
Intereſſe unbedingt erfordert. Wenn die deutſche 
Kolonialpolitik Fehler gemacht hat, ſo war es bei der 
anfänglichen Unterſtützung der Kolonialſchwärmer, bei 
der Aufbauſchung dieſer Beſtrebungen zu nationaler 
Bedeutung und bei der Verketzerung der kühleren 
5 welchen der Zug dieſer Bewegung nicht 
entging. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 
Berlin, 20. Auguſt. 
— Der „Poſt“ zufolge würden der Kaiſer und 
die Kaiſerin gegen den 20. September von Genua 
aus die Reiſe nach Griechenland antreten und von 
dort erſt Ende Oktober zurückkehren. 

— Die „Berl. Polit. Nachr.“ erinnern angeſichts 
der Meldungen über eine partielle Miniſterkriſis 
(Finanzminiſter v. Scholz) daran, daß erfahrungsmäßig 
Erörterungen über ſchwebende Perſonalfragen, wenn 
Mittheilungen darüber in die Preſſe gelangen, meiſt 
bereits abgeſchloſſen ſind und der Vergangenheit ange⸗ 
hören. — Nach der „Kreuzzeitung“ trifft der Finanz⸗ 
miniſter v. Scholz nächſte Woche wieder hier ein. 

— Der Reichskanzler Fürſt Bismarck iſt heute 
Nachmittag um 5 Uhr 40 Min. mit dem Grafen und 
der Gräfin a und Kindern und dem Geheimen 
5 Rottenburg nach Friedrichsruh ab⸗ 
gereiſt. 

— Die Vorlage über die Reform der directen 
Steuern ſoll mit Rückſicht auf die bevorſtehenden 
Reichstagswahlen noch nicht eingebracht werden. 

— Bezüglich des ferneren Schickſals des Socia⸗ 
liſtengeſetzes hatte der Reichskanzler, wie die 
„Köln. Ztg.“ hört, in den letzten Tagen eine längere 
Beſprechung mit dem Staatsſecretär des Reichsziuſttz⸗ 
amtes, v. Oehlſchläger. In neuerer Zeit haben über 
dieſen Gegenſtand Verhandlungen zwiſchen den ver⸗ 
bündeten Regierungen ſtattgefunden. Es ſind von 
denſelben verſchiedentlich begutachtende Aeußerungen 
über die Frage eingegangen, und es heißt, daß auf 
Grund dieſer Vorgänge im Miniſterrath verhandelt 
worden iſt. Es verlautet auch, daß in den letzten 
Tagen der Bericht des Oberpräſidenten von Weſtfalen 
bezüglich der Erhebungen über die Entſtehung und 
den Verlauf der Arbeitseinſtellungen in den weſtfäli⸗ 
ſchen Grubenbezirken Gegenſtand der Erörterungen an 
entſcheidenden Stellen geweſen iſt. 

— Der Prinz Sye Sanitwongſe von Siam 
traf vorgeſtern Abend aus Elbing hier wieder ein, 
übernachtete im Hotel Kaiſerhof und begab ſich geſtern 
Vormittag zu Wagen nach Spandau, um die 
Feſtungswerke, Arſenale ꝛc. ebenfalls zu beſichtigen. 
Heute Abend wird derſelbe mit ſeinem Sohne und 
den Herren ſeiner Begleitung nach mehrwöchentlichem 
Aufenthalte Berlin verlaſſen und ſich zunächſt auf 
einige Tage nach Magdeburg begeben, um daſelbſt 
die Gruſonſchen Etabliſſements eingehend in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen. Von Magdeburg aus reiſen ſo⸗ 
dann die ſiameſiſchen Gäſte direkt nach Wien, um ſich 
dort auch dem Kaiſer Franz Joſeph von Oeſterreich 
vorzuſtellen. 

— Mit dem Beſuch des Selbſtbeherrſchers 
aller Reuſſen ſcheint es nunmehr Ernſt zu werden, 
denn ſein Oberſthofmeiſter, Graf Neſſelrode, iſt in 
Berlin angekommen, um die nöthigen Verabredungen 
zu treffen. Uebrigens befinden ſich ſchon ſeit ca. 14 
Tagen 2 höhere xuſſiſche Polizeibeamte hier, um die 
bei uns wohnenden Kinder des „Väterchen Zar“ ge⸗ 
bührendermaßen zu überwachen. 

— Die Hauptverhandlung gegen Herrn Rechts⸗ 


des Herzogs von Coburg⸗Gotha durch die Broſchüre 
Wer da“ wird in der letzten Septemberwoche ſtatt⸗ 


nden. 

— Panflaviſtiſchen Blättern in Kroatien iſt 
fl dürren Worten mitgetheilt worden, daß ſie, 
alls 
laſſen würden, Suspenſion zu gewärtigen hätten. 

— Neben dem Erfinder des rauchloſen Pulvers 
iſt auch der Profeſſor Scheibler, der nachträglich 
mit der Unterſuchung des fertigen Pulvers betraut 
wurde, dotirt worden und zwar mit dem Titel eines 
Geheimen Regierungsraths. 

— Der Staatsſecretär des Aeußern, Graf Her- 
bert Bismarck, hat ſich geſtern Abend von hier nach 
Straßburg begeben, um ſich dort dem Gefolge des 
Kaiſers anzuſchließen. 

Ratibor, 20. Auguſt. Der „Oberſchl. Anzeiger“ 
weiſt nach, daß auf die Specialerlaubniß des Reichs⸗ 
kanzlers ſeit dem Einfuhrverbot zehnmal ſo viel 
Schweine eingeführt worden ſind als früher. 

Glogau, 20. Auguſt. Bei der theilweiſen Fort⸗ 
dauer des Maurerſtrikes werden bei den fiskaliſchen 
Bauten Soldaten eingeſtellt. 

* Fulda, 20. Auguſt. Die zu der Biſchofs⸗ 
konferenz angemeldeten Theilnehmer ſind bis auf den 
Vertreter des Bisthums Paderborn, Domkapitular 
Dr. Schulte, ſämmtlich hier eingetroffen. Die Kon⸗ 
ferenz wird vorausſichtlich bis zum Donnerſtag dauern. 

* Hamburg, 20. Auguſt. Ein Privattelegramm 
der „Hamburgiſchen Börſenhalle“ aus Barbados vom 
19. Auguſt meldet, die Städte Aux Cayes, Jeremie 
und Jacmel auf Hayti hätten ſich für die Sache des 
Nordens erklärt und für dieſelbe die Waffen ergriffen. 
Der Regierung des Generals Lögitime ſei dadurch 
jede Ausſicht auf Erfolg genommen. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗ Ungarn. Wien, 20. Auguſt. Kar⸗ 
dinal Ganglbaur hat einen äußerſt heftigen Hirten⸗ 
brief erlaſſen, welcher ſich gegen die Freimaurer und 
die Bruno = Feier richtet. — Nach Meldungen aus 
Peſt iſt in dem von den Aerzten abgehaltenen Kon⸗ 
ſilium beſchloſſen worden, einen operativen Eingriff 
beim Grafen Julius Andraſſy nicht vorzunehmen, da 
deſſen Befinden ein befriedigendes iſt. 

Frankreich. Paris, 20. Auguſt. Der Kriegs⸗ 
miniſter Freycinet theilte dem Miniſterrath das Reſultat 
der Unterſuchung gegen die in die boulangiſtiſchen 
Umtriebe verwickelten Militärperſonen mit. Danach 
haben ſich von dem ſtehenden Heer, welches 26,000 
Officiere zählt, 59 Offiziere an Schritten betheiligt, 
welche einen politiſchen Character tragen, und werden 
der Gegenſtand entſprechender Strafmaßregeln ſein. 
22 Dfficiere der Territorial⸗Armee find ihrer Stellung 
enthoben, 21 Unterofficiere des ſtehenden Heeres, bez. 
der Reſerve, ſind degradirt, verſetzt oder mit Gefäng⸗ 
niß beſtraft worden. Acht Gendarmen wurden ent⸗ 
laſſen, ein Civilbeamter des Kriegsminiſteriums wurde 
aus ſeinem Amte entfernt. — Als Termin für die 
allgemeinen Wahlen wird jetzt der 29. September 
genannt. 

England. London, 20. Auguſt. Nach einem 
Bericht der „Times“ aus Sanſibar vom 19. d. M. 


betrugen die Einnahmen längs der deutſchen Küſten⸗ 


linie im verfloſſenen Jahre nur 24 Lakhs Rupien. 
In Folge der Ruheſtörungen empfing der Sultan 
nur 14 Lakhs netto von den Deutſchen, welche jetzt 
verlangen, dieſe Summe ſolle die Grundlage für die 
Zahlungen der nächſten drei Jahre bilden. Dies 


würde nach anderer Meinung eine große Ungerechtig⸗ 


keit gegen den Sultan bedeuten, da Seyid Bargaſch 
vor zwei Jahren ſogar 12 Lakhs Rupien ablehnte. 

Serbien. Belgrad, 19. Auguſt. Der hieſige 
ruſſiſche Geſandte Perſiani hat auf Befehl des Zaren 
ſeinen Urlaub, den er in Petersburg zubrachte, unter⸗ 
brochen und ſich nach Belgrad begeben, um dem 
Empfange Nataliens beizuwohnen. Die Königin, der 
die von Milan für ihren Aufenthalt geſtellten Be⸗ 
dingungen von der Regentſchaft nach Palta mitgetheilt 
wurde, hat bis jetzt darauf keine Antwort ertheilt. 

Belgrad, 20. Auguſt. Die Regentſchaft hat 
nochmals den Verſuch unternommen, die Rückkehr der 
Königin⸗Mutter Natalie zu verhindern. 

Türkei. Konſtantinopel, 20. Auguſt. Der 
bisherige Botſchafter in Rom, Photiades-Paſcha, iſt 
definitiv abberufen und durch den ehemaligen Ge⸗ 
ſandten in Waſhington, Tewfik⸗Paſcha, erſetzt worden. 
— Ein Aviſodampfer der Admiralität it mit Truppen, 
Kanonen und Munition nach Kreta abgegangen. Aus 
Syrien gehen unverweilt weitere Truppen dorthin. 
Im Ganzen werden auf Kreta 30,000 Mann konzen⸗ 
trirt werden. 


Hof und Geſellſchaft. 


„Berlin, 19. Auguſt. Kaiſerin Auguſta gedenkt 


ſie ihre Schimpfereien auf Deutſchland nicht 


am Freitag zu mehrwöchiger Kur in Schlangenbad 
einzutreffen. Im „Oberen Kurhaus“ ſoll für die hohe 
Frau Wohnung beſtellt ſein. Die Kaiſerin Friedrich 
wird dem Vernehmen nach zu Anfang September eine 
Reiſe nach Schottland antreten. 


Kirche und Schule. 


“ Danzig, 19. Auguſt. Freitag, den 23. d. M., 
Vormittags 10 Uhr, werden Kandidat Bury als dritter 
Prediger an der St. Marienkirche in Elbing, Mühl⸗ 
radt und Specovius als Provinzial⸗Vikare und Römer 
als Pfarrvikar in Iwitz, Kr. Tuchel, ordinirt werden. 

* Schlochau, 18. Auguſt. Im Oktober feiert 
der Conrector Bleske hierſelbſt fein 50 jähriges Dienſt⸗ 
jubiläum und tritt gleichzeitig in den wohlverdienten 
Ruheſtand. 

— Die Regierung zu Marienwerder bringt eine 
im Jahre 1885 erlaſſene Verfügung betreffend die 
Amtsverſchwiegenheit der Lehrer in Erinnerung. 
Nach derſelben ſollen die Lehrer ohne beſonderen Auf 
trag ihrer vorgeſetzten Dienſtbehörde nicht Anfragen 
über Verhältniſſe der Schule beantworten. 

* Königsberg, 20. Auguſt. Die Nachricht von 
dem Ableben des General-Superintendenten Dr. Carus 
hat in den weiteſten Kreiſen der Bevölkerung unſerer 
Stadt und Provinz auf das Schmerzlichſte berührt — 
war doch der Verſtorbene ein Mann, der nicht nur 
auf dem Felde ſeines Berufs ein Jahrzehnt lang unter 
uns ſegensreich gewirkt, ſondern ein Geiſtlicher, der 
an der Spitze aller Unternehmungen ſtand, wo es 
galt, Hilfe und Troſt zu bringen, deſſen Initiative 
eine Reihe werkthätiger Vereine auf dem Gebiete des 
Wohlthuns und der Förderung kirchlichen Sinns und 
Lebens zu danken iſt und der ſich perſönlich durch 
ſeinen recht humanen und mildherzigen Charakter der 
nr Hochachtung und Liebe bei Hoch und Niedrig 
erfreute. 

* Stellvertretungskoſten für die zur mili⸗ 
täriſchen Uebung eingezogenen Lehrer. Ein 
Gymnaſiallehrer in Bochum war zu einer zweimonat⸗ 
lichen militäriſchen Uebung als Reſerveoffizier einge o en 
worden, und die Stadt ſollte die Vertretungs often 
bezahlen. Der Magiſtrat beſchloß im Einvernehmen 
mit dem Stadtverordnetenkollegium, eine grundſätzliche 
Entſcheidung bei der vorgeſetzten Schulbehörde da⸗ 
rüber herbeizuführen, ob nicht der Stelleninhaber zu 
einem Theile der Stellvertretungskoſten heranzuziehen 
ſei. Das königliche Provinzial⸗Schulkollegium hat 
nun entſchieden, daß die . Vertretungskoſten 
von dem Patron der Anſtalt zu tragen ſeien. 


Nachniußten aus den Provinzen. 
* Danzig, 20. Auguſt. In der Nacht auf 
geſtern verſtarb in Zoppot infolge eines Blutſturzes 
die Gemahlin des Abgeordneten Rickert. — Die hier 
ſtehenden beiden Infanterie- Regimenter beendigen 
morgen ihre Regiments⸗Exercitien, halten übermorgen 
Ruhetag und beginnen dann am Freitag die fünf⸗ 
tägigen Brigade⸗Uebungen. Am 30. Auguſt rücken 
demnächſt beide Regimenter zu den Detachements⸗ 
Uebungen aus. — Kurz vor dem Ausrücken der 
Garniſontruppen, am 24. Auguſt, treffen Erſatzreſer⸗ 
viſten in größerer Anzahl zu ihrer erſten (10wöchent⸗ 
lichen) Uebung hier ein und werden in Kaſernen 
einquartirt. — Im Danziger Werder brannten 
geſtern 11 Uhr Nachts die Wirthſchafts⸗ 
gebäude des e Marks zu Roſtau nieder. 
— In der geſtrigen Generalverſammlung der Fried⸗ 
rich⸗Wilhelm⸗Schützenbrüderſchaft wurde beſchloſſen, 
im Schützenhauſe elektriſche Beleuchtung einzuführen. — 
Die nächſte Sitzung der weſtpreußiſchen Aerztekammer 
wird vorausſichtlich Anfang Oktober hierſelbſt abge⸗ 
halten werden. Es ſoll nach der „D. Z.“ in derſelben 
namentlich über die Einrichtung einer ärztlichen 
Unterſtützungskaſſe für die Provinz Weſtpreußen nach 
dem Muſter der für Berlin beſtehenden und für die 
Regierungsbezirke Potsdam und Frankfurt a. O. vor 
kurzem geſcefenen gleichen Kaſſen verhandelt werden. 
Ferner ſoll in dieſer Sitzung über die Gründung 
von (Regierungs-) Bezirksvereinen Beſchluß gefaßt 
werden, deren Zweck die allgemeine Pflege der 
Standesintereſſen und der weitere Ausbau der 
Standesorganiſation auf Grund der Verordnung vom 
25. Mai 1887, namentlich auch die Anbahnung colle⸗ 
gialen Einvernehmens über wichtige Fragen des ärzt⸗ 
lichen Berufslebens ꝛc. iſt. Die Errichtung einer 
ärztlichen Unterſtützungskaſſe wurde in der Vorſtands⸗ 
ſitzung der weſtpreußiſchen Aerztekammer vom 4. Juli 
d. J. einſtimmig beſchloſſen. 
* Dirſchau, 20. Auguſt. Bei der Verwaltung 
der hieſigen Steuerrezeptur Seitens des Steuererhebers 
Bartigkeit haben ſich ſo erhebliche Unregelmäßigkeiten 
herausgeſtellt, daß die Königliche Staatsanwaltſchaft 
ſich veranlaßt geſehen hat, denſelben heute verhaften 
zu laſſen. — Die Diebe, welche in der Nacht vom 
16. zum 17. d. Mts. in Parſchan zwei Pferde 
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geſtohlen haben, find bereits ergriffen und verhaftet 
worden. Es ſind die Arbeiter Joſef Kamarowski und 
Johann Wisniewski, welche im großen Werder 
gearbeitet haben. 

(2?) zus 20. Auguſt. Nachdem Seitens 
der Staatsregierung eine Regulirung des Sorgefluſſes 
von der Schönrockſchen Schleufe bis Schweide als 
höchſt nothwendig anerkannt, fand hierſelbſt eine Ver⸗ 
* der Intereſſenten im Appelhans'ſchen Lokale 
tatt, welcher die Herren Regierungsrath Peters, 
Meliorationsbauinſpeckor Fahl und Landrath Weſſel 
beiwohnten. Ein Reſultat war bei der Verſammlung 
nicht zu erſehen, indem von dem Herrn Regierungs⸗ 
Vertreter eine beſtimmte Erklärung gefordert wurde, 
ob und welche Intereſſenten nach ihren Verhältniſſen 
Beiträge zur Ausführung des Projects beitragen 
wollten. Da nun ein Koſtenanſchlag oder eine Er⸗ 
läuterung über die auszuführenden Arbeiten nicht vor⸗ 
lag, ſo weigerten die Betheiligten ſich, irgend welche 
Koſten beizutragen. Von den Intereſſenten werden 
aber auch nur äußerſt geringe Mithülfen zu zeichnen 
ſein, indem mit verſchwindender Ausnahme die an den 
Sorgefluß angrenzenden Beſitzer arme Handwerker 
ſind, welche Kartoffelgärten in Größe von ungefähr 
ein Drittel Morgen beſtzen, und hiermit an die Sorge 
grenzen. Hoffentlich wird die Regulirung hierdurch 
nicht gehindert oder verzögert werden. — Die dies⸗ 
jährigen Brigademanöver finden am 2. und 3. Sep⸗ 
tember in unmittelbarer Nähe von Chriſtburg ſtatt. 
Am 31. Auguſt und 1. September ſind die Truppen 
in der Stadt (mit 40 Officieren und 965 Mann) und 
der Umgegend einquartirt. Am letzteren me müſſen 
ſämmtliche Truppen ins Bivouak. Durch die große 
Belaſtung mit Einquartirung findet eine doppelte Be⸗ 
legung der laut Kataſter beſtimmten Quartiere ſtatt. 
Am erſten Tage haben die Truppen Verpflegung zu 
beanſpruchen, werden dagegen am Ruhetage, den 
1. September, aus ee verpflegt. Es iſt das 
letztere eine beſondere Belaſtung der Quartierwirthe, 
indem es wohl ſelten vorkommen dürfte, daß die ge⸗ 
lieferten Naturalien verwendet werden, ſondern die 
Beſpeiſung ebenfalls durch die Wirthe erfolgt. — Am 
31. Auguſt und 1. September wird hierſelbſt das 
2., 3. und 4. Bataillon des Infanterie⸗Regiments 128 
und der Stab der III. Abtheilung Weſtpr. Feld⸗ 
Artillerie⸗Regiments Nr. 16 nebſt der 7. und 8. Batterie 
deſſelben Regiments Quartier beziehen. 

*Prechlau, 19. Auguſt. In der Nacht vom 16. 
um 17. d. M. entwandten Diebe aus den Bienen⸗ 
ſtöcken des hieſigen Rentiers v. G. den Honig. So⸗ 
fort aber flog ein ganzer Schwarm Bienen auf den 
auf einem Strohdach ſich befindenden Dachdecker zu 
und zerſtachen ihn derartig, daß er das Weite ſuchte, 
doch nicht zu weit, denn er blieb an der Straße be⸗ 
wußtlos liegen. Sofortige ärztliche Hilfe brachte ihn 
nur mit Mühe wieder zu ſich. Dem Bienendieb aber 
ſcheint man ſomit auf der Spur zu ſein. 

* Pr. Stargard, 20. Auguſt. In der heutigen 
Ergänzungswahl wurden zu Stadtverordneten die 
erren Gutsbeſitzer Oskar Klein und Redacteur 


Mädchen ſich das Leben zu nehmen. Es verſchluckte 
eine größere Quantität Arnica ⸗Tinctur und geſtand 
ſchließlich unter den gräßlichſten Schmerzen dem be⸗ 
handelnden Arzte, daß hoffnungsloſe Liebe der Grund 
wäre: den Mann, den ſie liebe, habe ſie nur geſehen, 
nie geſprochen. Derſelbe ſei für ſie geſellſchaftlich 
unerreichbar und wiſſe nichts von ihrer großen Liebe. 
* orn, 19. Auguſt. Am Freitag Abend 
wurde in Koſtbar (Weichſelniederung) der Arbeiter 
Krüger aus Glinno von den Arbeitern Wilhelm 
Müller, Friedrich Lange und Bernhard Staskiewitz 
ohne Grund auf der Dorfſtraße angefallen und mit 
Pfählen dermaßen bearbeitet, daß er auf der Stelle 
todt liegen blieb. 

* Freyſtadt, 19. Auguſt. Geſtern Vormittag 
og über unſere Stadt und Umgegend ein ſchweres 
Gewitter herauf. Ein Blitzſtrahl verletzte eine in der 
Eylauer Vorſtadt wohnende Frau, die ſich in der 
Nähe des Schornſteins aufgehalten hatte; ein anderer 
traf in Langenau eine mit dem Ernteſegen angefüllte, 
Herrn Beſitzer Schröter gehörige Scheune. 

* Aus dem Kreiſe Flatow, 18. Auguſt. 
Schon wieder hat die Diphtheritis ihren Einzug in 
Kol. Obodowo gehalten. Drei Kinder ſind derſelben 
2 5 — erlegen, und viele liegen hoffnungslos dar⸗ 
nieder. 

* Strasburg, 19. Auguſt. Die Familie eines 
Arbeiters vom Stadtfelde Strasburg iſt in Folge des 
Genuſſes giftiger Pilze nicht unbedenklich erkrankt. 

* Aus dem Kreiſe Schlochau, 17. Auguſt. 
In der Forſt des Herrn v. d. Golz zu Pogdanzig 
wurden im Juli 125 Fiſchreiher und Kormorane ge⸗ 
ſchoſſen. Der Weſtpreußiſche Fiſchereiverein hat dem 
Privatförſter M. für die Vertilgung der Fiſchräuber 
über 31 Mark an Prämien gezahlt. 


Kleines Feuilleton. 

— Ediſon in Paris. Der große amerikaniſche 
Erfinder, von deſſen Eintreffen in Paris wir neulich 
berichteten, hat auch dem Eiffelthurme ſeinen Beſuch 
abgeſtattet. In Abweſenheit Eiffels empfing ihn deſſen 
Schwiegerſohn, Herr Salles, an dem Fuße des 
Thurmes und geleitete ihn bis zu der oberſten Platt⸗ 
form. Ediſon, der in Geſellſchaft ſeiner Familie und 
des Sohnes des Präſidenten der Vereinigten Staaten, 
Harriſon, erſchienen war, beſichtigte die Einzelheiten 
des gigantiſchen Bauwerks aufs Eingehendſte. In 
den Prwaträumen des Erbauers, in einer Höhe von 
285 Metern, würde ihm eine eigenartige Ueberraſchung 
bereitet. Herr Lyon, Chef des Hauſes Pleyel⸗Wolff, 


hatte dort eine auserleſene Künſtlerſchaar verſammelt 
und 


gab mit derſelben dem großen Erfinder zu Ehren 
ein Concert. Selbſtverſtändlich war in dem Raume 
ein Phonograph aufgeſtellt, um dieſe liebenswürdige 
muſikaliſche Ovation zu fixiren. Freudig überraſcht 
war Ediſon, als ihm aus demſelben Phonographen 
ein Willkommengruß der Arbeiter des Pleyel'ſchen 
Etabliſſements entgegenſchallte. Beim Hinabſteigen 
beſichtigte er auch den Pavillon des „Figaro“ auf der 
zweiten Plattform und trug ſeinen Namen in die 
Beſucherliſte ein. An den Beſuch, der faſt ſechs 
Stunden in Anſpruch genommen hatte, ſchloß ſich ein 
glänzendes Frühſtück bei Brebant. Nach ſeiner eigenen 
Ausſage hat Ediſon dabei zum erſten Male in ſeinem 
Leben Wein getrunken. Die Lebensweiſe des großen 
Erfinders iſt überhaupt eine äußerſt mäßige. Er hat 
ſich darüber vor ſeiner Abreiſe nach Europa einem 
Berichterſtatter gegenüber folgendermaßen geäußert: 
„Es iſt wahr“, ſagte er, „ich arbeite hart. Dabei 
aber ſchlafe ich ſelten mehr als 4 Stunden täglich. 
Manchmal ſchlafe ich 10 Stunden, aber dann befinde 
ich mich nicht wohl hinterher. Meine Augen ſchmerzen 
mich, und es fällt mir ſchwer, wach zu bleiben. Ich 
habe dies von meinem Vater geerbt, welcher ein ſehr 
alter Mann iſt und wenig ißt und noch weniger 
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mir. Dieſelbe iſt ſehr einfach und beſteht aus etwas 
geröſtetem Brode, einigen Kartoffeln oder Aehnlichem. 
Bin ich an der Arbeit, ſo arbeite ich Tag und Nacht 
durch und ſchlafe in meinen Kleidern. Meine Schlaf⸗ 
zeit beginnt um 1 Uhr Nachts. Wenn ich um 5 
oder 6 Uhr aufſtehe, bin ich wie neugeboren. Mehr 
Schlaf brauche ich nicht.“ 

— Eine Rohrpoſtverbindung zwiſchen Frank⸗ 
reich und England ſoll nach der „Handels⸗ un 
Gewerbe⸗Zeitung“, nachdem durch den bekannten Be⸗ 
ſchluß des engliſchen Oberhauſes die Frage des unter⸗ 
ſeeiſchen Eiſenbahntunnels zwiſchen der franzöſiſchen 
und engliſchen Küſte bis in unbeſtimmte Zeiten vertagt 
worden iſt, in Erwägung gezogen ſein, um jo mehr, 
als ſie die vermeintliche Gefahr einer plötzlichen In⸗ 
vaſion Großbritanniens durch die Franzoſen ausſchließt. 
Der Durchmeſſer des Poſtrohrs ſoll ſo groß werden, 
daß dies den größten Theil des Brieſverkehrs über⸗ 
wältigen kann. Als Uebergangsort iſt die ſchmalſte 
Stelle des Kanals zwiſchen Dover und Calais in Aus⸗ 
ſicht genommen, und ſollen zwei möglichſt dünnwandige 
Stahlrohre von je 1,80 Meter Durchmeſſer, welche in 
einer Höhe von 50 Meter über der Meeresoberfläche 
an mannsdicken Stahldrahttauen aufgehängt werden, 
zur Aufnahme leichter Briefwagen dienen. Die Draht⸗ 
taue ſollen alle 1200—1500 Meter über mäßig ſtarke 
Pfeiler gehen, welche ſich in einfacher Weiſe an günftigen 
Punkten des Meeresbodens aufjtellen - laſſen. Als 
Betriebskraft für die etwa 600 Pfd. Briefſchaften 
faſſenden Wagen iſt Electricität gewählt worden, welche 
durch eine geeignete, durch die Rohre gehende Leitung 
auf den Wagen befeſtigten Dynamos übertragen wird 
und die Wagenräder in Umdrehung verſetzt. Das 
Projekt gewinnt um ſo mehr Ausſicht auf Verwirk⸗ 
lichung, als die Koſten verhältnißmäßig gering ſein 
ſollen. Man ſchätzt ſie auf 18 Millionen Mark. 

* Pontreſina. Ueber die neueſte Mode im 
Engadin berichtet man der „Magd. Ztg.“: Die Kur⸗ 
kapelle in St. Moritz gab jüngſt ein Concert, in 


welchem das Alphorn und die Heerdeglocken eine 


zahlreich anweſenden Engländern ſehr gut gefallen 
und ſchnell hatte ſich ein Spekulant die Sache zu 
Nutzen gemacht. Bald wurden in allen Bazars der 
Engadiner Kurorte dieſe Heerdeglocken, oder beſſer 
geſagt Kuhſchellen, in jeder möglichen Form, Größe 
und Metall, in Email, Silber und Gold zum Ver⸗ 
kaufe ausgeboten und auch rieſig gekauft. Die Herren 
begnügen ſich einſtweilen noch damit, dieſe Kuhglocken 


d |en miniature als Buſennadeln, Manſchettenknöpfe und 


an Uhrketten zu tragen, die Damen dagegen bringen 
dieſe Heerdeglöckchen nicht nur an Armbändern, 
Broſchen oder Braceletts an, ſondern ſogar die 
Kleider werden damit behängt und die Taillen der 
Töchter Albions umſchließen Gürtel, die mit ſilbernen 
und goldenen Kuhglöcklein behängt ſind. In den 
Promenaden von St. Moritz, Samaden, Maloja und 
Pontreſina klingelt es ganz merkwürdig durchein⸗ 
ander, noch etwas leiſe zwar, aber wenn ſich die 
Mode weiter verbreitet, wird man bald auf allen 
Promenaden dieſes „Heerdeglockengetön“ vernehmen, 
in dem die Diſſonanz eine große Rolle ſpielt. 

— Kindliche Liebe. Eine edle That, eine Art 
kindlicher Pietät, wie ſie ſelten vorkommt, verdient 
öffentlich bekannt zu werden. Vor ungefähr 10 Jahren 
gerieth in Luxemburg ein achtbarer Bürger und be⸗ 
kannter Geſchäftsmann, H. Hyppolithe Cahen, un⸗ 
verſchuldet iu Verlegenheit; die Folge davon war, daß 
er vergantete und die Gläubiger erhielten 50 pCt. aus 
der Maſſe. Sein Sohn nun, Bankdirektor Cahen, 
dem das Glück in letzter Zeit holder lächelte, als ſeinem 
unterdeſſen verſtorbenen Vater, macht den Gläubigern 
des letzteren bekannt, daß er durch ein Luxemburger 
Bankhaus die andern 50 pCt. ausbezahlen laſſe. Das 
Andenken ſeines Vaters iſt ſomit rehabilitirt. Der in 
der Ferne weilende Sohn wendet mehr als 100,000 
Francs auf ſein gutes Werk. 

Der Radfahrerbundestag in Hamburg war 
von ca. 1000 Radfahrern beſucht. Auch England und 
Oeſterreich waren ſtark vertreten. 

* Straßburg i. E., 20. Auguſt. Der heute 


ſchläft. Ich nehme ein Pfund Nahrung täglich zu] große Rolle ſpielten. Dieſes Concertſtück hatte den! fällige Morgenpoſtzug aus Paris ſtieß unweit Straß⸗ 


burg auf einen Güterzug. Man befürchtet größere 
Unfälle, Details fehlen noch. Von Straßburg ging 
ein Hilfszug ab. 

— Der Paſſagierdampfer „Teutonic“ von der 
White Star⸗Linie, jetzt das größte Schiff der Welt 
und das erſte britiche Handelsfahrzeug, welches als 
bewaffneter Kreuzer gebaut und mit Kanonen ſchwerſten 
Kalibers armirt iſt, hat ſeine erſte Reiſe über den 
Atlantiſchen Ocean in 6 Tagen 14 Stunden und 
20 Minuten zurückgelegt. Dies iſt die ſchnellſte 
Jungfernreiſe von Queenstown nach Newyork, die 
man kennt. Kaiſer Wilhelm beſichtigte das Schiff auf 
der Rhede von Spithead, ehe es ſeine erſte Reiſe nach 
Newyork antrat. € 

* Wriezen, 19. Auguſt. Der Weichenſteller 
Fribrodt wurde feen Nacht in der Wilhelmſtraße von 
einem Böttchergeſellen erſtochen, nachdem er letzteren 
abſichtslos geſtoßen hatte. Der Unglückliche verblutete 
in 15 Minuten. 

* Granada, 20. Auguſt. Ein Orkan hat die 
Alhambra beſchädigt, deren Gärten verwüſtet, die Plaza 
de Toras und zahlreiche andere Gebäude zerſtört. 

* Bagdad, 19. Auguſt. 
hier aufgetretene Cholera hat plötzlich ſehr ſtark um 
ſich gegriffen. 

8 en, 20. Auguſt. Der Streik der Dock⸗ 
arbeiter iſt nunmehr allgemein geworden; heute zogen 
10,000 Streikende unter der Leitung ſocialiſtiſcher 
Führer, Banner tragend und von Muſikbanden be⸗ 
gleitet, mehrere Stunden in den Straßen der City 
umher. Die Polizei enthielt ſich abermals jeder Ein⸗ 
miſchung, und Alles verlief in größter Ordnung. 

* Nancy, 20. Auguſt. Der Orient⸗Expreßzug 
entgleiſte vergangene Nacht in der Nähe von Frouard 
in Folge eines Zuſammenſtoßes mit einem Güterzuge. 
Perſonen ſind dabei nicht verletzt worden; nach drei⸗ 
ſtündiger Arbeit war die Bahn wieder frei. 

— Der zerſtreute Börſianer. Kommerzien⸗ 
rath A.: Haben Sie geleſen? In dieſem Jahr ſind 
in Berlin durch die Bank täglich hundert Kinder 
geboren! — Kommerzienrath B.: Durch welche Bank? 


chultz gewählt. — Geſtern verſuchte ein junges 


Die ſeit einiger Zeit 


“ 


Pr. Holland. In unſerem Kreiſe beſitzen nicht Schon gegen 100,000 M. Vermögen beſitzen. Hierzu vorſichtigkeit heute Mittag ein Schiffer, der, nachdem 


weniger als 332 Peeſouen Jagdſcheine. f 

* Heiligenbeil, 18. Auguſt. In Jäcknitz und 
Woyditten it die Diphtheritis, in Hermsdorf ein Fall 
von Unterleibstyphus feſtgeſtellt. 

(xx) Saalfeld, 20. Auguſt. Bei dem geſtrigen 
Schützenfeſt der neuen Schützengilde erſchoſſen ſich die 
Königs⸗ bezw. Ritterwürde Kaufmann Joſewski, 
Sattlermeiſter Hildebrandt und Kreistaxator Jänicke. 

* Kaukehmen, 19. Auguſt. In vergangener 
Woche kam der im benachbarten Dorfe Killuken wohn⸗ 


hafte Beſitzer V. gegen 11 Uhr Abends mit feiner | A 


Frau von einer Beſuchsreiſe nach Hauſe. Da er 
ſeinen Kutſcher bereits ſchlafend fand, beſorgte er das 
Ausſpannen ſelbſt, und als er im Hauſe kein Waſſer 
hatte, ging er mit ſeiner Frau in den Stall, um ſich 
aus der dort befindlichen Stallpumpe Trinkwaſſer zu 
holen. Bei ſeinem Eintreten bemerkte er, daß im 
Stalle ein Frauenzimmer war und zwar ein Dienſt⸗ 
mädchen, welches im Vorjahre von V. wegen Dieb⸗ 
ſtahls entlaſſen war. Als V. ſeinen Unwillen darüber 
äußerte und das Mädchen zum Verlaſſen des Stalles 
aufforderte, ſprang der Knecht auf, ergriff einen Pfahl 
und ging damit auf ſeinen Brotherrn los. Da dieſer 
unbewaffnet war, zog er ſich zurück, eilte in ſeine 
Wohnung und kam mit einem geladenen Revolver 
wieder. Der widerſpenſtige Knecht, ſtatt der wieder⸗ 
holten Aufforderung, ſich ruhig zu verhalten, zu ge⸗ 
orchen, ging abermals zum Angriff über, zerſchlug 
die Laterne, welche Herr V. in der Hand hielt, und 
zerſchmetterte ihm einen Daumen. Nun gab Herr V. 
zuerſt drei blinde Schüſſe ab, und als der Knecht 
trotzdem von ſeinem Angriff nicht abließ, ſchoß er 
direkt auf ſeinen Angreifer und traf denſelben in den 
Mund und an der Schulter, jo daß derſelbe zu⸗ 
ſammenbrach. Sofort wurde ärztliche Hilfe geholt, 
wobei lebensgefährliche Verletzungen konſtatirt wurde 
letzt aber befindet ſich der Knecht bereits auße 
Lebensgefahr. Herr V. ſtellte ſich dem Gerichte, 
welches am folgenden Tage in K. den Thatbeſtand 
feſtſtellte. Das Ergebniß iſt bis jetzt noch nicht ver⸗ 
offentlicht. (T. 8.) 
Memel, 19. Auguſt. Ein 25jähriges Jubiläum 
iſt im Allgemeinen zwar keine beſondere Seltenheit; 
anders verhält ſich's aber, wenn ein Seeſchiff unter 
pe Führung ein⸗ und deſſelben Mannes 25 Jahre 
ist.“ allen Gefahren des Oceans glücklich entgangen 
Ir Eon dieſem ſeltenen Falle befindet ſich die hieſige 
gehö hederei des Commerzienrath Herrn Sternberg 
gehakige dalla buen, 518. Gavin Riekeles. (M. D.) 
„ 18. Auguſt. Der diesjährige 
eee e c ne 
nt ehabt. i i 
Bund ie geh Derſelbe wiegt bis 133 
e oldap, 18. Auguſt. Die Königswürde erran 
fi) beim Schützenfeſt Herr Schloſſermeiſter Brandt; 
erſter Ritter wurde Herr Gerichtsſekretär Zacharias 
und „weiter Herr Grundbeſitzer B. Paukſtadk. 
Str Neidenburg, 17. Auguſt. Von der hieſigen 
trafkammer wurde geſtern der Zieglermeiſter D. aus 
be wegen vorſätzlicher gefährlicher Körperverletzung, 
gangen an einem 78jährigen Greis, zu 9 Monaten 
Wa verurtheilt. 

Poſen, 19. Auguſt. Nach amtlicher Berechnun 
11 der Schaden, den die beiden großen Werle 
diebe ichwemmungen in den Jahren 1888 und 1889 

er Stadt Poſen zugefügt haben, 3 Millionen Mark. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 5 
auf Grund der 2 der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 

] Nachdruck verboten. 
22. Auguſt. Stark wolkig, kühl, Mittags 
ſchwül, Sonnenſchein, vielfach bedeckt, trübe 
und Regen mit Gewittern, zum Theil klar. 
Friſcher, kühler Wind. Nebel an den Küſten. 
23. Auguſt. Theils faſt klar, meiſt ſehr wol⸗ 
kig, bei Sonnenſchein vielfach bezogen, trübe, 
Regen und Gewitter. Mittags warme ſchwüle 
Lu t, ſehr kühler Wind. Früh, Abends und 
Nachts empfindlich kühl. Lebhafter Wind. 

Nebel an den Küſten. 


(Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen find uns 
ſtets willkommen.) 
i Elbing, den 21. Auguſt. 

5 (Kirchengebet.)] Der Kaiſer verordnete folgende 

Aenderung des allgemeinen Kirchengebets: „Beſchütze 

das Königliche Kriegsheer und die geſammte deutſche 

Kriegsmacht zu Waſſer wie zu Lande, inſonderheit die 

Schiffe, welche auf der Fahrt ſich befinden“. Der 

Oberkirchenrath, beſtimmte den 10. Anguſt für die 

ſofortige Einführung der veränderten Faſſung in 
ſämmtlichen evangelischen Kirchen. 

Das geſtrige Concert in Bellevne] war 

— anſcheinend in Folge des 8 Gewitters — 


Anzahl bedeutender Firmen gehören als unterſtützende 


der ſich auch that⸗ 
Unterſtützung vieler and N 
Beſonders EN d en Eu 


folge der Stellenvermittelung, denn es ge⸗ 
langten 1217 Bewerber in Stellungen. Die 
Einrichtung des unentgeltlichen Rechtsschutzes be⸗ 
währte ſich in einer Reihe von Fällen, ebenſo 
die Unterſtützung bei Stellenloſigkeit, für welche letzere 
1959 M. verwendet wurden. Der briefliche Unter⸗ 


erfreut. 


richtscurſus wurde lebhaft benutzt und von den Vor⸗ B 


zugs⸗Verträgen mit Lebens- und Unfallverſicherungen 
wurde vielfach Gebrauch gemacht. Mit dieſen Fort⸗ 
chritten des Verbandes im Allgemeinen ſteht die 
ntwickelung feiner Kaſſen in Uebereinſtimmung. Nach 
195 vor iſt die Kranken⸗ und Begräbnißkaſſe mit über 
; 00 Mitgliedern, mit 65,000 M. Vermögen und 
0 gunftigen Bedingungen die bedeutendſte einge⸗ 
a ene Hülfskaſſe für Kaufleute in Deutſchland, 

1 die noch jungen Wittwen⸗ und Waiſen⸗, ſo⸗ 
wie Altersverſorgungs⸗ und Invaliditätskaſſen auch 


dem Stadtkreiſe on, 29,610 


die vorhandenen Betriebs- und Unterſtützungsfonds er 
gerechnet, verfügt der Verband mit ſeinen Kaſſen nach 
achtjährigem Beſtehen über ein Vermögen von faſt 


200,000 M. Zieht man hierzu die vielſeitigen 


Leiſtungen und den geringen aan de Fbertusch 1 5 
e überraſchende 


jährlich in Erwägung, ſo wird man 
Ausbreitung des Verbandes, der übrigens in 183 Orten 
durch Kreisvereine vertreten iſt, gerechtfertigt finden 


und dem gemeinnützigen Unternehmen ein weiteres 


Gedeihen zum Beſten des Kaufmannsſtandes wünſchen. 
m 25 


lung des Verbandes in Leipzig ſtatt. 


[Perſonalien.] Dem Oberlehrer am kneiphöft⸗ 


ſchen Gymnaſium zu Königsberg i. Pr., Dr. Ernſt 


Mollmann, iſt das Prädikat Profeſſor beigelegt wor⸗ 


den. Der Landgerichtsrath Polte in Graudenz iſt in 


gleicher Amtseigenſchaft an das Landgericht zu Magde⸗ 
burg verſetzt worden. Zum ſtellvertretenden Gutsvor⸗ 


ſteher für den Forſtgutsbezirk Stellinen iſt der König⸗ 


liche Forſtaufſeher Ernſt Wunſch in Hohenwalde be⸗ 


ſtätigt und verpflichtet worden. 

. e eee e, An dem in der 
Königlichen Turnlehrer⸗Bildungs⸗Anſtalt in Berlin 
während der Monate April, Mai und Juni 1889 ab⸗ 
gehaltenen Curſus zur Ausbildung von Turn⸗ 
lehrerinnen haben aus unſerer Provinz theilgenom⸗ 
men und am Schluß desſelben das Zeugniß der Be⸗ 
fähigung zur Ertheilung von Turnunterricht an Mädchen⸗ 
ſchulen erhalten: Bertha Arndt, Lehrerin in Tilſit, 
Gertrud Boldt in Königsberg i. Pr., Antonie Brüß, 
Lehrerin in Marienwerder, Emilie Büſch, desgleichen 
daſelbſt, Margarethe Claaſſen, Handarbeitslehrerin in 
Danzig, Anna Devrient, desgl. daſelbſt, Auguſte Dörfer, 
Lehrerin in Stallupönen, Margarethe Greger, Lehrerin 
in Graudenz, Magdalene Hoffheinz, 8 in Tilſit, 
Volly Kremin, desgl. in Marienwerder, Marie Schell⸗ 
wien, Handarbeitslehrerin in Langfuhr, Gertrud 
Steppuhn, Lehrerin in Königsberg i. Pr., Gertrud 
Tagmann, desgl. in Tilſit, Lydia Jacoby, Handarbeits⸗ 
lehrerin in Gumbinnen, Elsbeth Knoch, desgleichen in 
derte Margarethe Schröder, Lehrerin in Marien⸗ 

erder. 


„ [Perſonalnachrichten im Bezirke der 
königl. Eiſenbahn⸗ Direction zu omberg.) 
6 Bug Der Regierungs- nnd Baurath Monſcheuer 
in Breslau iſt zur Wahrnehmung der Geſchäfte des 
Directors des königlichen Eiſenbahn⸗Betriebsamtes in 
Thorn nach Thorn komittirt und vom 1. Oktober 
nach dorthin verſetzt. — Penſionirt: Die Eiſenbahn⸗ 
Sekretäre Fiſcher in Berlin, Koſteck in Bromberg, 
Menſch und Rechnungsrath Rampold in Königsberg, 
Kanzliſt Schulz I. in Bromberg, die Stations⸗ 
Aſſiſtenten Hoffmann in Berlin und Lewinski in 
Schönlanke, ſämmtlich zum 1. Oktober. — Verſetzt: 
Stations⸗Aſſiſtent Bergmann von Pr. Holland nach 
Prauſt, Bahnmeiſter Romeyle von Allenſtein nach 
Rothfließ. Der Gerichts ⸗Aſſeſſor Rüdlin iſt zur 
weitern Ausbildung im Staatseiſenbahndienſte vom 
Betriebsamt Berlin der Direction überwieſen. Dem 
Bahnmeiſter⸗Diätar Hückel zu Pottangow iſt Aller⸗ 
höchſt das Verdienſt⸗ Ehrenzeichen für Rettung aus 
Gefahr verliehen worden. 

* lUueberweiſungen auf Grund der lex 
Huene.] Nachdem der aus dem Ertrage der Ge⸗ 
treide⸗ und Viehzölle für das Rechnungsjahr 1888—89 
auf das Königreich Preußen entfallende Antheil er⸗ 
mittelt worden iſt, haben die Herren Miniſter der 
Sie und des Innern den Kommunal⸗Verbänden 
des hieſigen Regierungsbezirks aus dieſen Zöllen 
folgende Beträge überwieſen: 1) dem Stadtkreiſe 
Danzig 118,628 Mk., 2) dem Kreiſe Danziger Höhe 
32,429 Mk., 3) dem Kreiſe Danziger Niederun 
39,730 Mk., 4) dem Kreiſe Dirſchau 35,813 Mk., 5 
k., 6) dem Land⸗ 
kreiſe Elbing 45,000 7) dem Kreiſe Marienburg 
91,917 Mk., 8) dem Kreiſe Pr. Stargard 34,917 Mk., 
9) dem Kreiſe Berent 32,307 Mk., 10) dem Kreiſe 
Karthaus 36,264 Mk., 11) dem Kreiſe Neuſtadt 
27,474 Mk., 12) dem Kreiſe Putzig 18,827 Mark, 
zuſammen 542,916 Mark. 

[Neue Oberförſterei.] Wie wir hören, liegt 
es im Plane des Forſtfiscus, die Revierförſterei 
Stellinen, welche zur Oberförſterei Pelplin gehört, in 
eine Oberförſterei umzuwandeln. 

* [Die Kohlenlieferungen von Oberſchleſien 
gehen noch immer ſehr ſpärlich hier ein und werden 
einige Kaufleute, welche Lieferungen hiervon abge⸗ 
ſchloſſen haben, hierdurch arg in Verlegenheit geſetzt. 
Bereits ſeit länger als Monatsfriſt überſchrtebene Be⸗ 
ſtellungen ſind bis heute zum Theil noch nicht effec⸗ 
tuirt, da nicht ſoviel Kohle gefördert werden kann, als 
1 vorhanden ſind. Es ſind dieſes jedenfalls 
noch die Nachwehen der Strikes. 

* (Die Hühnerjagd] wurde bekanntlich geſtern 
eröffnet. In hellen Haufen ſah man die Nimrode 
zum Thore hinaus ziehen; die Zahl der Völker in 
unſerer Umgegend M geringer als je zuvor. Der 
Winter muß für die Vögel ſehr verderblich geweſen 
ſein. Freund „Lampe“ findet man häufiger als im 
vorigen Jahre. 

*Der Bau der Molkerei] auf dem Aeußern 
Mühlendamm, unter Leitung des Herrn Kunſtſtein⸗ 
fabrikanten Matthias hier, ſchreitet rüſtig vorwärts. 
Der lange an der Straße liegende Fachwerkſpeicher iſt 
von ſeinen Ziegeln befreit, das Fachwerkgerüſte mit 
Querhölzern verkreuzt und das ganze Gebäude durch 
Schrauben angehoben, ſo daß in age Tagen das 
Weiterrollen nach ſeinem künftigen Standorte vor ſich 
gehen kann. Dieſer liegt im Hofe hinter dem zu be⸗ 
wohnenden Gebäude, und zeigt das bereits vorhandene 
Fundament, daß daſſelbe in rechtwinkeliger Lage von 
90e zu ſeinem jetzigen Standorte zu ſtehen kommen 
wird. Durch dieſe Drehung wird die Arbeit des Fort⸗ 
rollens bedeutend erſchwert und iſt man auf den 
weiteren Fortſchritt dieſer, unſeres Wiſſens nach hier 
noch nicht ausgeführten Arbeiten ſehr geipannt. 

*[Wochenmarkt.] Der heutige Fiſchmarkt war 
recht gut, namentlich mit Aalen und Weißfiſchen, Mee 
Zandern und Hechten beſchickt und waren die Preiſe 
zum Vortheil der Käufer. Wildenten waren ſehr knapp 
und wurden hohe Preiſe gefordert, auch Rauchwaaren, 
namentlich geräucherte Aale und Stör, waren vorhanden, 
wurden aber der hohen Forderungen wegen wenig 
gekauft. Preißelbeeren waren in größeren Parthien 
vorhanden. Der Kartoffel⸗, Obſt⸗ und 1 
bot die gewöhnliche reiche Zufuhr bei mäßigen Preiſen. 
utter und Eier waren im Preiſe unverändert. Au 
dem Getreidemarkt waren die Zufuhren von friſchem 
Hafer und Roggen etwas größer als ſonſt und gingen 
die Preiſe etwa 20 Pf. pro Scheffel gegen die Vor⸗ 
woche zurück. Heu war nur 1 Fuder vorhanden, 
welches der hohen Forderung wegen auch unverkauft 
blieb. Strohzufuhr fehlte ganz. 

* (Die Pflaſterarbeiten] des Weges, welcher von 
der Weingarter Chauſſee nach dem neuen Kirchhof 
führt, ſind geſtern beendet worden. 

* In den Elbingflufz) ſtürzte durch eigene Un⸗ 


d. M. findet die diesjährige Generalverſamm⸗ 


bereits ein Mal untergegangen war, glücklicher 
Weiſe gerettet wurde. Nachdem der Mann ſich wieder 
auf dem Trockenen befand, fragte er, weil ſich eine 
große Menſchenmenge angeſammelt hatte: „Was iſt 
denn hier los?“ 

*[Confiseirt.] Einem Fleiſcher aus Hohenwalde 
wurden heute Vormittag verſchiedene Theile eines 
Rindes auf dem hieſigen Wochenmarkte als „verdorben“ 
confiscirt und demnächſt in der hieſigen Gasanſtalt 
verbrannt. E 

* [Das Spiel mit ſogenannten fliegenden 
Drachen] iſt in den Straßen und auf öffentlichen 
Plätzen verboten. Gegenwäxtig ſchwebt gegen eine 
5 hieſiger Knaben dieſerhalb das Strafver⸗ 
ahren. 

* Verhaftung. Geſtern Nachmittag wurde ein 
in der Leichnamſtraße wohnhafter Arbeiter verhaftet, 
der dort ſeine Logiswirthin und andere Perſonen mit 
einer Axt bedrohte. Der Wütherich mußte gebunden 
und durch zwei Beamte in einer Droſchke nach dem 
rothen Thurm ſpedirt werden. Ferner bedrohten 
mehrere Schiffsknechte den Schiffer K. bei Legan. 
Dieſe Helden rückten aber aus, als ſie einen Beamten 
auftauchen ſahen. 

* (Erhängt.) Heute Morgen wurde in Schwarz⸗ 
damm am Wege vom Nogatdamm nach der Chauſſee ein 
Mann, anſcheinend dem Arbeiterſtande angehörend, 
an einem Baume erhängt gefunden. Das Geſicht 
war ſchon ganz ſchwarz, die Leiche muß alſo ſchon 
eine Weile gehangen haben. 


Kunſt und Literatur. 

— Frau Koch⸗Boſſenberger iſt vom Beginn 
der nächſten Saiſon an auf die Dauer von fünf 
Jahren an das Hoftheater zu Dresden engagirt. 

— Aus Paris wird der in Folge eines Gehirn⸗ 
ſchlages eingetretene Tod des Schauſpielers Damala, 
des Gatten der Sarah Bernhardt, gemeldet. 
Damala, welcher der Morphiumſucht verfallen war, 
hatte ſchon kürzlich einen Tobſuchtsanfall; er ſtarb in 
den Armen ſeiner Gattin. 


Telegramme. 

Paris, 20. Auguſt. Die hier anweſenden 
Bürgermeiſter haben eine Subſkription eröffnet, um 
dem Präſidenten Carnot ein Andenken zu widmen. 
Außerdem haben dieſelben eine Subſkription für die 
Armen von Paris veranſtaltet. — Während eines 
heftigen Gewitters, das geſtern Abend über Paris 
niederging, fuhr der Blitz in den Eiffel⸗Thurm, ohne 
irgend welchen Schaden anzurichten. 

Straßburg, 21. Auguft. Das deutſche 
Kaiſerpaar, der Großherzog von Baden und 
Gefolge ſind geſtern Nachmittag um 5 Uhr 
bei ſchönſtem Wetter hier eingetroffen. Auf 
dem Bahnhofe von dem Statthalter der 
Reichslande, Fürſt zu Hohenlohe, dem 
Ttaatsſeeretär v. Puttkamer, dem Bezirks⸗ 
präſidenten und dem Bürgermeiſter empfangen, 
fuhr das Kaiſerpaar unter Ulanenescorte 
durch die Spalier bildenden Vereine, von 
ungeheuren Volksmaſſen mit enthuſiaſtiſchen 
Zurufen begrüßt, nach dem Kaiſerpalaſte, in 
deſſen Nähe die Huldigung der Bürger⸗ 
meiſter des Elſaſſes und der 100 Land⸗ 
mädchen in elſäſſiſcher Landestracht ſtattfand. 
In dem Palaſt erfolgte darauf die Vor⸗ 
d der et eh Se Civil⸗ 
ehörden, un en 0 ein großer 
Zapfenſtreich an. Die Stadt war nahe 
geſchmückt. 

Straßburg, 21. Auguſt. Der Kaiſer 
wurde durch den großartigen, herzlichen 
Empfang aufs angenehmſte berührt und be⸗ 
auftragte den Bürgermeiſter Bock, der Be⸗ 
völkerung in ſeinem Namen zu danken. Eine 
zahlloſe Menſchenmenge wogte bis ſpät in 
die Nacht vor dem Kaiſerpalaſt und in den 
angrenzenden Straßen und brachte den 
Majeſtäten durch begeiſterte Zurufe und Ab⸗ 
fingen der „Wacht am Rhein“ ſtürmiſche 
Ovationen dar. Heute Vormittag gegen 
9 Uhr begab ſich der Kaiſer zur Parade, 
bald darauf auch die Kaiſerin; Beide wur⸗ 
den durch endloſe Hochrufe des Publikums 
begrüßt. 

„Straßburg, 21. Auguſt. Die Parade iſt 
a verlaufen, die Kriegervereine und eine 
der je Menſchenmaſſe wohnten derſelben bei; 

er Kaiſer ritt in Parade⸗ Uniform der 

Garde du Corps mit großem glänzendem 
Gefolge an der Spitze der Fahnen⸗Compagnie 
nach der Stadt zurück, in den Straßen von 
der Bevölkerung, beſonders ir von den Ein- 
eimiſchen, überall begeiſtert begrüßt. Der 
Fremdenverkehr iſt enorm, das Wetter kühl, 
aber regenlos. 


Handels Naawichten 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin 21 Wi 2 Uhr 50 Min. Nachm. 
Bör ſe: Ruhig. Cours vom | 20.8. | 21.18. 
Ruſſ.⸗Engl. 5 pCt. Anleihe v. 1871173 | —— | —— 
33 pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,60 | 101,70 


34 pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 101,70 101,60 
Oeſterreichiſche Goldrente 94,20 94,10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 85.50 85,70 
5 9 Banknoten 212,60 | 212,50 
De uche 5 Banknoten 17130 171,50 
Deutſche Reichsanleihe ; 108,50 | 108,50 
4 pEt. preußiſche Conſolss. 107,20 107,20 
5 pCt. Rumän. Staatsanleihe amort. 97,20 97,20 
5 pCt. Marienburg.⸗Mlawk. Stammpr. | 117,40 | 117,40 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom 20.8. 21.8. 
Weizen Sept.⸗Oct. . 1190,— | 190,— 
Nov.⸗Dec. 191,20 | 190,70 
Roggen ermattend. 
Sept.⸗Oct. 158,50 159,—- 
Nov.⸗Dec. 161,50 162,.— 
Petroleum loco 23,90 23,90 
Rüböl Auguft . 70.— 71,50 
Sept.⸗Oct. 64,90 63,— 


Spiritus 70er loco Auguſt⸗Sept. . 35,80] 35,60 


Danzig, den 20. Auguft. 

Weizen: Matter. 200 Tonnen. Füe bunt und hell⸗ 
farbig inländ. 162 — 166 , hellb. inländ. 170 , hochb. 
und glafig inländ. 180 4, Termin Sept.⸗Okt. 126pfd. 
zum Tranſit 135,00 , Nov.⸗Dezbr. 126pfd. zum Tranſit 
136,50 A 


Am 21. Auguſt. 


Roggen: Unveränd. Inländ. 137—145 „A, ruff. od. poln. 
zum Tranſit 92—98 A, per Septbr.⸗Oktbr. 120pfd. zum 
Tranſ. 96,50 &., per November⸗Dezember 120pfb. zum 
Tranſit 98,50 A. 2 

Rübſen: Loco inl. — 4 Raps: Loco inl. 285 4 

Gerſte: Loco große inländiſch 123—146 A 

Hafer: Loco inl. 130 A, 


A ee 21. Auguſt. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L %, excl. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —.— Liter. 


Loco contingentirtt 57,00 & Geld. 
Loco nicht contingentirt 387,00 „ „ 
Auguſt contingentirt . . - 56,25 „Brief. 
Auguſt nicht contingentirt . 36,25 


Königsberger Prodnetenbörſe. 


Aug Angus 3 
uguft Auguſt endenz. 
N. Ml. N. Ml. 

Weizen, hochb. 125 PfDBb. 175,00 | 174,50 matter. 
Roggen, 120 fd. 143,50 | 143,50 unverändert. 
Gerſte, 107/8 Pfd. 121,00 121,00 do. 
Fele feinen 146,00 145,00 flau. 
Erbſen, weiße Koch 128,00 128,00 unverändert. 
Rübſen, feinſte trockene 289,00 | 289,00 do. 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 1 45 Spiritus pro 10,000 Liter loco 
— Br., — Gd., — bez., pro Auguſt loco contingent. 55 
Gd., — bez., loco nicht contingent. 3514 Gd., October⸗ 
Mai 32½ Gd. 

Stettin, 20. Auguft. Loco ohne Faß mit 50 4. Conſum⸗ 

euer 55,20, loco mit 70 & Conſumſteuer 35,60 4, pro 
uguſt⸗September 34,60, pro Septbr.⸗Octbr. 34,50 % 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 20. Auguſt. Kornzucker exkl. von 96% 
Rendement —,—. Kornzucker exkl. 92 % Rendement 
—.—. Kornzucker exkl. 88 % Rendement —. Korn⸗ 
zucker exkl. 75% Rendement —. Matt. Gem. Raffinade 
mit Faß —.—. Melis 1. mit Faß 31,75. Tendenz: Ruhig. 


Nachprodukte 16,50. 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 20. Auguſt 


> 585 5 8322 
Stationen. 285 2 888 Wetter 
Bi 8 88 
%% 
Chriſtianſund 753 ON IIheiter 
Kopenhagen 749 O 14 Regen 
Stockholm 755 ſtill 15 wolkig 
Haparanda 749 NNO 110heiter 
Petersburg — — — — 
Moskau 758 WSW 11 wolkenl. 
Sylt 745 SSO 17 bedeckt 
gamburg 8 745 S | 19ſbedeckt 
winemünde 749 SO 19/6. bedeckt 
Neufahrwaſſer 550 ſtill | 18 bedeckt 
Memel 1756 SO 16 bedeckt 
2 750 SWẽ 16 bedeckt 
arlsruhe 752 SWꝭ̃ 20 bedeckt 
Wiesbaden 751 SW 20 bedeckt 
München 757 W 18 bedeckt 
Chemnitz 751 SO 20 wolkig 
Berlin 749 SO 20 bedeckt 
Wien 753 ſtill 18 wolkenl. 
Breslau = 753 SO 19 wolkig 
Nizza 757 S 21 5 bedeckt 
Trieſt 758 [fill 24ʃh. bedeckt 
Ueberſicht der Witterung. 


Ein Minimum von 739 mm liegt über Südſchott⸗ 
land, auf einer Süd⸗ und Weſtſeite ſteife weſtliche bis 
nördliche, über Süddeutſchland ſteife ſüdweſtliche Winde 
hervorrufend. Das Wetter iſt über Centraleuropa 
iemlich warm, im Weſten regneriſch, im Oſten wolklig. 

eber Oeſterreich⸗Ungarn herrſcht ſchon ſeit einigen 
Tagen meiſt 175 trockene und faſt wolkenloſe Witte- 
rung. Im weſtlichen und centralen Deutſchland fanden 
Gewitter ſtatt. München meldet 28, Wilhelmshaven 
46 mm Regen. Ferner fielen in Holland 21, Shields 
22, Valencia 42, in Rochespoint und Grisnez 46 mm 
Regen. Deutſche Seewarte. 


Wochenmarktpreiſe zu Elbing am 21. 1 


Für Roggen per Scheffel gute Sorte 6,00 —6,20 

* 77 1 ” mittel ” 5,70—5,80 7 
„ „ 15 „ geringe „ 5,50 5,60 „ 
„ Gerſte „ „ gute „ 4604,70 „ 
17} ” * 77 mittel " 45) —4,60 77 
" ” 7 ” geringe * 4.20 — 4.30 " 
Hafer „ „ haute 5 36,0 —3.70 „ 
Pr 55 1 * mittel 5 34.0 3,50 „ 
* einge „ 3,20 —3,30 „ 


5,70 5,80 „ 


> 
s 


” n LG 8 
Siroh, Nicht⸗ IM Kii. 
00 Kil „7 


„ Heu Eier 
= A enoffen per Scheffel. - - 120-150 „ 
„ Rindfleifh von der Keule 1 Pfböb. 0,4500 „, 
, er ar se 0,385—-09,9 „ 
„ Schweinefleiſg g + + 250-055 „ 
= Sanne e 955000 0 
ammelfleiſc h 5 „40 0, . 
„ O ſch BR 


en Speck, hieſigen 2—0 

chweineſchmalz, hieſigees 0,35 —0,95 
5 amerikaniſches 0,44 

Butter ver Pfund. 901,00 
Eier 60 Stück 5 

ühner, alte, perStüd. . . . 1,00 — 1,40 „ 

„ Küken „ 0,50 0,70 „ 

„ Enten, lebend, „ 


< 


1,00 —1,00 n 


Tauben per Paar . 0,0 070 „ 
1 Krebſe per Mandel 92 ei 0,50 - 0,80 7 
„ Zwiebeln per Scheffel . „ 6,50 — 7,00 „ 


Elbinger Schiffsnachrichten. 
Ausgegangen: 

Seeſchiff Aafſiena, Capt. Brouwer, 
leer nach Labiau. 


Meteorologiſches. 
Barometerſtand. 
Elbing, 21. Auguſt, Nachmittags 4 Uhr. 

29 


Sehr trocken 
Beſtändig 
Schön Wetter 
Veränderlich 

Regen und Wind 
Viel Regen 
Sturm 


„„ „„ 2a 


Wind: W. 17 Gr. Wärme. 


Termin Kalender. 


Vereinsſitzungen 2c. 
23. und 24. Auguſt in Dresden: Allg. 
Radfahrer⸗Union. (Wettfahren.) 


25.—26. Auguſt: Landwirthſchaftlicher 


Genoſſenſchaftstag Dit und Weſt⸗ 


preußens in ee (Eröffnung 
ung). 


einer Molkerei⸗Ausſte 


27. Auguſt, 3 Uhr, Deutſches Haus in 


Tiegenhof: Gen.⸗Verſ. der Zuckerfabrik 
Tiegenhof. 


27.— 30. Aug. in Königsberg: deutſcher 


Korſch⸗ 
Elb. — Vorarbeiter Franz Kraft⸗Elb. 


1 ſanft meine 
Mutter und Großmutter, 


Sonnabend, den 
= ben 


Genoſſenſchaftstag. 
3.—6. Septbr.: Jahresfeſt des Central⸗ 
Vereins der Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung. 
6. und 7. Septbr. in Danzig: Jahres⸗ 
verſammlung des deutſchen Mäßig⸗ 
keitsvereins. 


| 6. und 7. Oktober er. in Graudenz: 


Gen.⸗Verſ. des Vereins der Lehrer 
höherer Lehranſtalten Oſt⸗ u. Weſt⸗ 
preußens. 


Elbinger Standes⸗Amt. 


Vom 21. Auguſt 1889. 
Geburten: Fabrikarbeiter Auguſt 


Boosmann 1 T. — Arbeiter Hermann 


Broſe 1 T. — Fabrikarbeiter Reinhold 


Kuhn 1 S. — Arb. Gottfried Pankrath 
1 


T. 
ee Eiſendreher Hermann 
b. mit Wilhelmine Hausmann⸗ 


mit verw. Arbeiter Holz, Katharina, 


geb. Thiedemann⸗Elb. 


Sterbefälle: Hoſpitals⸗Schaffner⸗ 
frau Heinriette Hintz, geb. Reichler, 74 J. 


Todesanzeige. 


2¼ Uhr verſchied 
rau, unſere gute 


Heute Nachmitta 
ine liebe 98 


Heinriette Hintz, 


im 74. Lebensjahre. Dieſes zeigt ſtatt 
beſonderer Meldung an 


B. Hintz und Kinder. 


Die Beerdigung findet morgen 8 Uhr 


auf dem neuen Kirchhof ſtatt. 


24. Auguſt er., 
8 9 Uhr, 

in Schillingsbrücke: a 
Hemüthliches Zuſammenſein 


mit Damen. 


Gewerbehaus. 


Mit dem heutigen Tage 
habe ich meine Wirthſchaft 


| jelbit wieder übernommen und 
empfehle meine Localitäten zu 


allen Feſtlichkeiten. 


Hochachtungsvoll 
G. Wendel. 


Freitag Abend: CONCERT 
der Kahlberger Bade⸗Kapelle im 
Garten. Bei ungünſtiger Witterung 
im Saal. 


Bellevue. 
Heute, Donnerſtag: 


| BEE chmand waffeln. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des für das Poſtamt 
auf die Zeit vom 1. October 1889 bis 
Ende September 1890 erforderlichen 
Jahresbedarfs an Kohlen, ungefähr 
800 Ctr., und an Petroleum, ungefähr 
2000 Liter, ſoll im Wege des Anbie⸗ 


tungsverfahrens vergeben werden. 


Nur reinſtes amerikaniſches Petro⸗ 
leum und Kohlen aus der Königin 
Louiſe⸗Grube bei Zabrze (Oberſchleſien) 
können Verwendung finden. 

Die näheren Bedingungen ſind in 


der Kanzlei des hieſigen Poſtamts in 


Erfahrung zu bringen. 

Angebote ſind bis ſpäteſtens den 

25. d. M. verſiegelt mit der Auffſchrift: 
„Anbietung auf Heiz- und Er⸗ 
leuchtungsmaterial“ 

an das unterzeichnete Poſtamt einzu⸗ 

reichen. 

Die Eröffnung der Angebote findet 
am 26. d. Mts., 12 Uhr Mittags, in 
Gegenwart der etwa erſchienenen Inter⸗ 
eſſenten ſtatt. 

Elbing, den 20. Auguſt 1889. 


Kaiſerliches Poſtamt. 
Mastelsky. 


Rebhühner 


kauft zum höchſten Tagespreis 


Gustav Hermann Preuss, 


Fleiſcherſtraße 8. 


Elbinger Kirchenchor. 
Freitag, den 23., Abends 8 Uhr: 
Chorprobe mit Orcheſter. 


Bekanntmachung. 


Auf den Antrag des Ackerbürgers 
Joseph Wulff aus Tolkemit wer⸗ 
den die eingetragenen Gläubiger oder 
deren Rechtsnachfolger bezüglich folgen⸗ 
der bei Tolkemit Nr. 180, Band IV., 
Blatt 521 eingetragenen Hypotheken⸗ 
poſten 
a. Abtheilung III Nr. 1: 22 Thaler, 

4 Silbergr. und 9 Pf. väterliche 
Erbgelder zu 8 Theilen für 
die Geſchwiſter Cajetan, Doro- 
thea und Caroline Görke 
auf Grund des gerichtlichen Erb⸗ 
rezeſſes, vom 12. November 1831 
eingetragen, zufolge Verfügung 
vom 24. Dezember 1831, 
Abtheilung III Nr. 2: 26 Thaler, 
10 Silbergr. und 15 Pf. für ent⸗ 
nommenes Leder und Auslagen für 
die Wittwe Anna Pohl, geb. 


Die Looſe zur 181. Lotte⸗ 
rie ſind in meinem Comtoir, 
Heil. Geiſtſtr. 5, zu entnehmen. 
Den bisherigen Spielern blei⸗ 
ben ihre Looſe bis zum 26. 
Auguſt reſervirt. 
Peters, 

Kgl. Lotterie⸗Einnehmer. 
Von höchſter Wichtigkeit für die 


ugen Jedermanns. 


Das üchte Dr. White’s Augen⸗ 
waſſer, welches ſeit 1822 in verſchiedenen 
Erdtheilen ſo beliebt geworden iſt, hat 
zu mehrfachen Nachahmungen und 
Täuſchungen Veranlaſſung gegeben, wo⸗ 
gegen man ſich aber ſchützen kann, wenn 
man beim Ankaufe deſſelben nur das 
ächte Dr. White’s Augenwaſſer 
a 1 M. von Traugott Ehrhardt 
in Oelze in Thür. und kein Anderes 
verlangt, denn nur dieſes allein iſt das 
wirklich echte. Daſſelbe kommt in 
Handel in läuglich vierkantigen Glas⸗ 


Kleefeld, in Frauenburg, aſchen mit gebrochenen Ecken, er⸗ 
den Gerbermeiſter Andreas 7 1 Glgsſchri der Worte De. 
Pohl in e / hite’s Augenwaſſer von Trau- 
die Preuschoff'ſchen Mino⸗ gott Ehrhardt, geſbem Etiquett, 
rennen, pfer⸗Bronce⸗Schrift, welchesmeine 
den Grenzaufſeher Johann Firma: Traugott Ehr- 
Julius Pohl in Szitkehmen, hardt in Setze trägt, 
den Rathsmann Josep emitnebenſtehenden Wappen 


Pohl in Frauenburg, 
die Frau Caroline Pren- 
gel, geb Pohl, und deren 
Ehemann in Braunsberg, 
die Anna Marie 
rowski, geb. Pohl, 
auf Grund der Kontumazialver⸗ 
handlung vom 6. November 1839 
und des Erſuchens des Stadtge⸗ 
richts Elbing vom 16. Januar 
1841 eingetragen zufolge Verfügung 
vom 23. März 1841, 
c. die unbekannten Inhaber des für 
den Juſtizrath Salzmann in 
Breslau gebildeten Zweig-Doku⸗ 
ments über die daſelbſt Abtheilung 
III Nr. 7 für ihn unter dem 
14. Juli 1876 umgeſchriebenen 
39 M. 5 Pf. und 2 M. 10 Pf., 
welches beſteht aus einer beglaubig⸗ 
ten Abſchrift 
a. des unter dem 14. Januar 
1865 obervormundſchaftlich ge⸗ 
nehmigten und mit einer Erb⸗ 
beſcheinigung nach Ludwig 
Gande verſehenen Erbrezeſſes 
vom 10. März 1864, 
des Hypothekenbuchs⸗Auszuges 
vom 29. April 1865, 
der Eintragungsnote vom 12. 
Mai 1865, 29. Januar 1876 
und dem Abzweigungs⸗ und 
Umſchreibungs-Atteſt vom 14. 
Juli 1876, 
werden aufgefordert, ſpäteſtens im Ter⸗ 


mine 
den 24. Dezember 1889, 
Vormittags 11 Ahr, 

N Zimmer Nr. 12, 
ihre Rechte anzumelden und die ver⸗ 
loren gegangenen Urkunden vorzulegen, 
widrigenfalls 

ad a und b. die Gläubiger mit ihren 


Anſprüchen werden ausgeſchloſſen 
und die aufgebotenen Poſten ge⸗ 


= 


© 


ad c. die aufgebotene Urkunde wird 
für kraftlos erklärt werden. 
Elbing, den 7. Auguſt 1889. 


Königl. Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Am 1. September tritt in Stuba 
bei Zeyer eine Poſthülfſtelle in Wirk⸗ 
ſamkeit, welche mit der Poſtagentur in 
Zeyer durch den Landbriefträger z. F. 
in Verbindung geſetzt wird. 

1 fa den 16. Auguſt 1889. 


Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirector. 


In Vertretung: 
Bahr. 


Direct aus erſter Hand! 


Uceberbetten 


liefert ſo billig und gut die 
Bettenfabrik 
A. Hedtler, 
Frankfurt a. M. 
120 Ctm. breit, 170 
Ctm. lang, mit SE 
edern gefüllt M. 6 


Deckbett 


Pfund 
bis 36 M. 


: it 2½ Pfund Fed 
Kiffen, Def M. 2. 5 M. 


120 Ctm. breit, 
Anterbett, 200 Ctm. lang, 
mit 10 Pfd. Federn gefüllt, 
von M. 8 bis 50 M. 
Bei großer Abnahme Rabatt. 
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Vals Schutzmarke (Teal 


DU 
Das Bu 


ſandt dur 
Leon Saunier’s Buchh. 
in Elbing. 


Rirſen Aennaugen, 


Adolph Kellner Machf. 


Oswald Nier 
Hauptgeschäft [No 108 * 

Pr BERLIN 2 
gegyv 
Zu haben in Elbing bei Herrn 

R. Selkmann, Brückſtr. Nr. 29. 


Johanni⸗Roggen, 
ſowie erſte Nachſaat, Original⸗ 
robſteier, zur Saat, in vorzüglichſter 
Qualität, offerirt 2 
Dom. Schönwalde b. Elbing. 
Junges gewandtes Mädchen 
ſuche zum 1. Oktober, auch früher, als 
Verkäuferin 
und als Stütze der Hausfrau im Haus⸗ 
halt. Anſchluß an die Familie. 
F. Hollstein, Färbereibeſitzer, 
Schlochau Wpr. 


Tüchtige Schmiede, 
Schloſſer, Dreher, 
Former u. Keſſelſchmiede 


finden in Danzig in den unterzeichne⸗ 
ten Maſchinen⸗Fabriken bei gutem 
Lohn dauernde Beſchäftigung. 
J. W. Klawitter, 
Carl Steimmig & Co., 
J. Zimmermann, 
. Bere 
Der auf meiner Be⸗ 


1 noſdreſc ˖ 
umpfdreſchapparn 
neueſt. a 10 Pferde⸗ 
kraft, iſt leihweiſe mit guter 
Bedienung zu haben und bitte 


um baldige Beſtellungen. 


Klein-Fiſchau. 


e Ein noch ſehr gut er⸗ 
haltener 


Flügel 
ſeht fehr billig an 
Verkauf Neuſt. Wallſtraße 12. 


Neuſt. Wallſtraße 32 1 freundl, 
trockene, herrſchaftl. Wohnung von 3 
Stuben, Garteneintritt, Bleiche zu verm. 


Meine Wohnung bei Herrn Dep- 
meyer, Sonnenſtraße 76 (4 Zimmer, 
Cabinet, ſchöne Wirthſchaftsräume, Gar⸗ 
ten), iſt ſofort billig zu vermiethen und 
zum 1. October zu beziehen. 


Ziegler. 


— 


Berlinische 
Feuer-Versicherungs-Austalt. 


Gegründet 1812. 
Hiermit bringe ich zur öffentlichen Kenntniss, dass ich neben den bis- 
herigen Vertretern: 


dem Haupt-Agenten Herrn Max Kusch 
und dem Special-Agenten Herrn Kreis-Taxator 


Otto Technau, 


eine Agentur obiger Anstalt für Elbing und Umgegend auch 


dem Herrn Rentier E. R. Liedtke in Elbing 
P. Pape, 


Danzig, im Juli 1889. 
General-Agent. 


Bezugnehmend auf vorstehende Bekanntmachung halten wir uns zur 
Entgegennahme von Anträgen für Versicherung von Gebäuden, Mo- 
biliar, Waaren, Einschnitt u. Inventar gegen Feuersgefahr jeder 
Art empfohlen und sind zu jeder Auskunft stets bereit. 

Elbing, im Juli 1889. 


Max Kusch, 


Haupt-Agent. 


Otto Technau, E. R. Liedtke, 


Kreis-Taxator, Rentier, 
Special-Agenten. 


Elbing, den 19. Auguft 1889. 


P. P. 
Meine Commandite in 


Kahlberg BE 


iſt mit dem heutigen Tage durch Kauf an Herrn 
Conrad Klatt 

daſelbſt übergegangen. 
Adolph Kellner Nachf. 


Hauptagent 
für eine alte Unfall⸗Verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft 
erſten Ranges für Elbing und Umgegend geſucht. 
Meldungen wirklich leiſtungsfähiger, in beſſeren Kreiſen bekannter Herren 
unter Aufgabe von Referenzen sub. D. 1561 an die Aunoncen⸗Expedition 
von Haasenstein & Vogler, A.⸗G., Königsberg i. Pr. erbeten. 
—— — —FPMwD“J a 


arade-Bitter, 
laut Gutachten der Herren 
Dr. Biſchoff und Dr. Brackebuſch 
den beſten franz. Liqueuren 
gleichſtehend; 


AN. 2 


4 feinster ruſſiſcher Tafelbitter, als 
wohlſchmeckender, magenſtärkender 
Liqueur ſeit Jahren beliebt. 
;abrifant: J. Russak in Koſten. 
Liverpool 1886: Erſte Medaille. | Barcelona 1888: Silb. Medaille, 
Adelaide 1887: Goldene Medaille, | Brüſſel 1888: Verdienſtkreuz. 
Zu haben in ½ und ½¼ Literflaſchen zum Preiſe von Mk. 1,25 
reſp. 2 Mk. bei den Herren Benno Damus Nachf., Adolph 
Kellner Nachf. und Conditor Maurizio & Co. 


Alleiniger 


Musikalischer Hausfreund. 


Blätter für ausgewählte Salonmuſik. 


Monatlich zwei Nummern (mit Tert⸗ Beilage). 
Preis pro Quartal 1 Mark. 
Probenummern gratis und franco. 


C. A HZoch's Verlag. 


Leipzig 


Börſenbericht 
der Berliner Wechſelbank Herm. Friedländer & Sommerfeld 
Berlin NW., Unter den Linden. 
. . 3 Berlin, 20. Auguſt 1889. 

Die feſte Tendenz, welche ſich an der geſtrigen Börſe hier etablirte, hat ſich in 
ſtärkerem Maße, als erwartet werden konnte, auf die auswärtigen Plätze übertragen. 
Das mußte natürlich der hieſigen Tendenz in hohem Grade förderlich ſein, und in der 
That eröffnete man das Geſchäft bereits mit ſehr feſter Haltung und behielt dieſelbe 
auch bis zum Schluß faſt unverändert bei. In dem Bahnenmarkte waren heute wieder 
Verſtaatlichungs⸗Gerüchte im Umlauf, welche namentlich befeſtigend auf die Courſe der 
Marienburger Eiſenbahn⸗Actien erwirkten. Deutſche Fonds und Prioritäten waren feſt, 
von ae namentlich ruſſiſche ſtark begehrt. Im Montanmarkt war die Haltung eine 
ſehr feſte und der Verkehr ein ziemlich reger. 


Schluß Caſſe Caſſe 
Eredit⸗Actien .. 163,65 | Deutſche 4 pCtige Gruſonwerke⸗Act. 277,75 
Lombarden. 50,15 Reichs⸗Anleihe. 108,50 Schwartzlopff⸗Ma⸗ 
Franzoſen 96,40 | do. 33 pCt.. 104,10 ſchinen⸗Actien. | 290,30 
Disconto⸗Comm. | 234,65 | Preuß. 4pCt. Conſ. | 107,20 | Bismarckhütte⸗Act. | 202,— 
Deutſche Bank.. 171,50] do. 3 „ Z „ 105,20 Braunſchw. Kohlen 
eee 176,65 | Berliner 33 pCtige St.- Prioritäten | 97,90 
aurahütte . 143,15 Stadt⸗Obligat. 103,10] Hibernia⸗Actien | 170,10 
Dortmunder Union⸗ Oſtpr. 33pCt. Pfdbr. | 101,60 tadtbergerh.⸗Act. 133,10 
Stamm⸗Priorit. 96,50 | Weſtpr. „ 5 101,70 | Weſtf. Union St.⸗P. 141,— 
Bochumer Gußſtahl 213,50] Pomm. „ * 102,— | Gr. Berl. Pferdb.⸗A. 274,25 
Marienburger. | 67,-— Poſener „ „ 101,40 Deutſche Baugeſ.⸗A. 118,— 
Ostpreußen.. 104,65] Berl. Bockbr.⸗Act. 113,25 Schering Chemiſche 
Mecklenburger .. 164,25 Hilſebein Weißbier⸗ Fabrik Actien . | 303,— 
Mainzer 124,25 Brauerei⸗Actien 118,25 Allgem. Electricit.⸗ 
Lübeck⸗Büchen . 194,90 Pfefferberg⸗Br.⸗A. 137,50 erke Actien . | 177,— 
Ital. 5 pCt. Rente | 93,75 | Königſtadt⸗Br.⸗Act. 160,— | Berlin⸗Guben. Hut⸗ 
RN 65,— Schultheiß' Br.⸗A. 293,75 fabrik Actien . | 161,— 
Alte Ruſſen . —— Spandauerberg⸗Br. Lincke mungen A. | 178,90 
Ruſſ. 80er Anleihe | 91,— | Actien 168,25 110 agg. A. 176,25 
Egypt. 4 pCt. Anl. 91,50 | Germania⸗Vorz.⸗A. 160,50 | Vict.⸗Speicher Act. 106,40 
Ung. Goldr. 4pCt. 85,40 | Stettiner Vulcan⸗ Oppelner Cement A. 121,75 
Rufſische Noten . 212,25 Actien Lit. B. 165,50] Schleſ. Cement-Act. | 190,50 


Fenilleton- Beilage Hr „Altpreußischen Zeitung.“ 


John Bull auf Reiſen. 
Plauderei von Silveſter Frey. 


„Ein vorzüglicher Kenner des britiſchen Inſel⸗ 
reiches und ſeiner Bewohner behauptete einmal, 
daß die fünf Sinne eines echten Engländers 
folgendermaßen heißen: Gold, Spleen, Dampf, 
Beefſteak und — Kontinent. Mit dieſem letzten 
haben wir uns an dieſer Stelle zu befaſſen. 
Denn „Kontinent“ bedeutet ja im Grunde nichts 
weiter als die ungezügelte Reiſeluſt John 
Bull's, deren liebſtes Ziel das Feſtland Europas 
und heute vorzugsweiſe die deutſch ſprechenden 
Theile deſſelben find. Ueber den Grund dieſer 
Anziehungskraft kann man noch uneins ſein. 
Einige meinen, das Gefühl der Stammes⸗Ge⸗ 
meinſamkett ſei in der Bruſt des John Bull ſo 
ſtark entwickelt, daß er mit dieſer Vorliebe 
Deutſchland, Oeſterreich, die Schweiz mit ſeiner 
Gegenwart beehrt. 
es geſchehe deshalb, weil ſich die übrigen Na⸗ 
tionen Europas, welche romaniſcher oder ſlavi⸗ 
cher Abſtammung ſind, ſeine zweifelhaften Lie⸗ 
benswürdigkeiten nicht mit jener Langmuth ge⸗ 
fallen laſſen, welche dem deutſchen Volke eigen 
it. Den Schluß mag gefällig der Leſer ſelbſt 
stehen, wenn wir ihn mit den Reiſegepflogen⸗ 
heiten John Bull's genügend vertraut gemacht 
haben. Einen Vorgeſchmack davon beſitzt er 
jedenfalls jedoch bereits aus eigener Erfahrung. 
Irgendwo auf einer Bahnſtrecke iſt wohl ſchon 
einmal ein hageres, in einen karrirten Plaid 
gewickeltes enſchenkind ſein Reiſegefährte 
geweſen, das beſtändig gähnt und gelangweilt 
durch die Scheiben blickt. Wohl uns, wenn es 
ſich damit begnügt, uns verächtlich den Rücken 
zu kehren, indem es mit dem Platz zufrieden 
iſt, welchen die Bahnverwaltung dem einzelnen 
Individuum angewieſen hat. Denn gewöhnlich 

eberden ſich die Einwohner Alt⸗Englands, als ob 


9 
die Welt — in dieſem Falle die Fahrgelegenheit - 


une ihnen allein gehöre. So geſchah es auch 
einmal auf dem Verdeck eines Rheindampf⸗ 
ſchiffes, wo John Bull es ſich ſo bequem 
gemacht hatte, daß er im Vollbewußtſein feiner 
n Vorzüge die Bank in ihrer ganzen 

usdehnung einnahm. Der Tag war wunder⸗ 
chön, die Sonne verflocht ihre goldenen 

trahlen mit dem grünen Rebengewinde, 
ges die Bergrücken herauf rankte. John 

ull ſchien entzückt von dieſer landſchaftlichen 
Nr önheit; wenigſtens vergaß er darüber völlig 
5 Geſellſchaft, in welcher er ſich befand, und 

abei auch — ſich ſelber. g 

„Ich möchte mich jetzt doch ein wenig ſetzen,“ 
ſagte eine in der Nähe ſtehende Dame a dem 
fie begleitenden Herrn, „bitten Sie vielleicht 

en Gentleman dort, daß er mir ein wenig 

latz gewähre.“ 

„Mein Herr,“ wendete ſich dieſer an den 

ngländer, „da die übrigen Bänke, wie Sie 
ſehen, beſetzt find, jo haben Sie wohl die Güte, 
einen Theil dieſer hier einzuräumen.“ 

„Oh no,“ erwiderte der Sohn Albions, ohne 
auch nur eine Miene zu verziehen. b 

„Ich bitte Sie ja nicht für mich, ſondern 
für eine Dame —“ 

„Oh no,“ verſetzte ruhig John Bull. 

„Sie werden doch einſehen,“ fuhr der Be⸗ 
gleiter der Dame fort. „Die einfachſte Pflicht 
der Höflichkeit gebietet ja, in ſolchem Falle 
Rückſicht zu nehmen.“ 

„Oh no,“ entgegnete kalt der engliſche Gent⸗ 
leman. 

„Ein Schiffsknecht, der in einiger Entfernung 
dieſer Scene beigewohnt, kam jetzt heran. „Der 
verſteht kein Deutſch,“ ſagte er zu der Dame, 
„mit dem muß man en lic reden.“ Dabei 
faßte der handfeſte Burſche en noch immer 


Andere freilich behaupten, 


begehen. Wie peinlich 


Elbing, den 21. Auguſt 1889. 


Langhingeſtreckten unter die Arme, hob ihn 
einige Fuß in die Höhe und ſetzte ihn auf eine 
Ecke ſo kräftig nieder, daß es krachte. 

„Oh yes,“ rief der Sohn Alt = Englands 
unter dem Eindrucke dieſer vollendeten Thatſache, 
indem er das rechte Bein über das linke ſchlug. 
Dieſe Aufforderung hatte er endlich verſtanden. 

Uebrigens läßt ſich John Bull keineswegs 
immer eine ſo deutliche Sprache gefallen. Zu⸗ 
weilen iſt er es ſelber, welcher ohne Rückſicht 
darauf, daß er doch bei uns ein Gaſt iſt, uns 
handgreifliche Lectionen ertheilt. Wir erinnern 
dabei nur an die ſchlagfertige Behandlung, welche 
ſich vor einigen Jahren die bekannte Sängerin 
Frau Schröter⸗Hanfſtängl im Coupee gefallen 
laſſen mußte, weil ſie das Recht auf den von 
ihr bezahlten Sitzplatz von ihrer engliſchen 
Reiſegefährtin beanſpruchte. Mylady vergaß ihre 
noble Erziehung ſo weit, daß ſie Püffe und 
Fauſtſchläge austheilte. Wahrſcheinlich glaubte 
ſie ſich daheim am Themſeſtrand als Mitglied 
eines weiblichen Boxer⸗Clubs . g 

Es kann uns nicht einfallen, aus dieſem 
einen Vorfall einen Schluß auf die Geſammt⸗ 
heit zu ziehen. Aber im Allgemeinen ſtehen die 
Engländerinnen, ſoweit ſie zu der Klaſſe der 
reiſewüthigen gehören, allerdings nicht in dem 
günſtigſten Lichte. Xavier de Montöpin, der be⸗ 
rühmte franzöſiſche Romancier, characteriſirt 
Madame John Bull folgendermaßen: „Sie iſt 
rothhaarig, hat lange Zähne und enorme Füße 
— demnach,“ ſo ſchließt der Publiziſt bezüglich 
einer Dame, deren Herkommen er feſtſtellen ſoll, 
„muß ſie Engländerin ſein!“ Und „Saturday 
Review,“ alſo ein einflußreiches, vornehmes Organ 
Alt⸗Englands, ſagt in einem Aufſatz von 1883, be⸗ 
titelt „die engliſchen Frauen im Auslande“: „Unſere 
jungen Mädchen ſind wie ihre Väter und Brüder 
äußerſt gleichgiltig gegen die Meinung des doch 
von ihnen jo begehrten Feſtlandes. Sie botani⸗ 
ſiren, wandern, ſpielen, als ob es ihnen darauf 
ankäme, Einſätze, nicht Herzen zu gewinnen. Sie 
führen Hammer bei ſich, unterſuchen Foſſilien, 
graben nach Stücken von Urmenſchen, ſammeln 
Rennthiere und ſtudiren die Bauern und deren 
Kauderwelſch. Aus dieſem Grunde kleiden ſie 
ſich auch nicht, um jungen Männern im Aus⸗ 
lande zu gefallen. Sie tragen Stiefeln mit 
großen Nägeln, abſchreckende Sonnenſchirme, 
und wenn ſie ſehr alpiner Natur und große 
Fußwanderer ſind, ſcheinen ſie ſich hauptſächlich 
in waſſerdichte Stoffe und Glanzleinwand zu 
kleiden. Im Auslande tragen ſie ihre alten 
a auf; an Liebe und Empfindſamkeit denken 
ie nicht.“ 

So alſo urtheilt ein großes engliſches Organ 
über Madame John Bull auf Reiſen. Wir 
haben da gewiß keinen Grund, dieſe Meinung 
abzuſchwächen oder als voreingenommen zu er⸗ 
klären. Im Verkehr mit uns beanſprucht aber 
Madame John Bull die größte Zuvorkommen⸗ 
heit. Sie iſt außer ſich, wenn wir uns einfallen 
laſſen, gegen die Regeln des guten Tones, wie 
ſie denſelben auffaßt, den geringſten Verſtoß zu 

inlich ſie jede unſerer Be⸗ 
wegungen bei einem Mahl beobachtet, weiß 
Jeder, welcher einmal Gelegenheit hatte, ſich 
ihrer keineswegs beneidenswerthen Nachbarſchaft 
an einer Wirthshaustafel zu erfreuen. ein 
Staatsanwalt controllirt mit einer gleichen Ge⸗ 
nauigkeit den größten Delinquenten, wie es 
Madame John Bull beliebt, wenn ihr unglück⸗ 
licher Nachbar einmal das Verbrechen begeht, 
Meſſer und Gabel von einer Hand in die 
andere zu ſchieben oder gar dieſelben bei dem 
Genuß der verſchiedenen Gerichte gegen das 
Herkommen zu benützen — wobei wir jedoch 
feierlichſt Verwahrung dagegen einlegen, als ob 
wir die Geſetze der Gaſtronomie läſſig oder gar 
überhaupt nicht beobachtet wiſſen wollen. 


Ebenſo bekannt find die Engländerinnen wesen 
ihrer Prüderie, ihrer Zimperlichkeit in allen 
Fragen des allgemeinen Verhältniſſes a en 
Mann und Frau. Ein Witzblatt charakteriiirte 
das einmal in folgender kleinen Anekdote. Eine 
Engländerin kommt in eine Buchhandlung und 
fragt: „Haben Sie ein Buch, daß ich kann 
lernen die Stadt?“ — Commis: „Darf ich 
Ihnen vielleicht einige Fremdenführer zeigen?“ 
— „O nein,“ verſetzte Madame John Bull 
mit allen Zeichen der Schamhaftigkeit, „ich 
kann brauchen nur Fremdenführerinnen!“ 
Warum in aller Welt reiſt nun wohl John 
Bull ſo gern und ſo beſtändig? Man könnte 
dieſe Frage, wofern man boshaft ſein will, viel⸗ 
leicht mit dem Hinweis auf jene Stelle beant⸗ 
worten, wo „Saturday Review“ behauptet, daß 
die engliſchen Frauen auf dem Continent ihre 
alten Kleidungsſtücke auftragen. Wir wollen 
gern annehmen, daß dieſer Grund nicht der 
wirklich oder allein ſtichhaltige ſei. Aber eine 
Thatſache bleibt es, daß viele Leute Deutſchland 
oder doch die deutſch ſprechenden Länder Euro⸗ 
pas bereiſen, weil ſie daſelbſt wohlfeiler als in 
der Heimath leben. Was die Schweiz betrifft, 
jo giebt es in dieſer Hinſicht keinen Zweiſel. 
Viele der Baroneſſen und Ladies, welche man 
dort das Alpenglühen anſtarren oder die Berge 
erſtürmen ſieht, beſaßen daheim in einer Vor⸗ 
ſtadt Londons eine Matroſenkneipe. Daneben 
freilich ſtoßen wir auf Manchen, der in der 
That die geſellſchaftliche Stellung einnimmt, 
welche er beanſprucht. Er reiſt alſo gewiß 
nicht in der Abſicht, nicht an den zweifelhaften 
Urſprung gemahnt zu werden, welchem er ſeine 
Banknoten verdankt. Nur die Gewohnheit, 
immer unterwegs zu ſein, veranlaßt ihn, für die 
Beefſteaks Londons die keineswegs weniger 
ſchmackhaften unſerer Küche einzutauſchen. Das 
Reiſen iſt ihm zum Sport geworden, ohne 
welchen er nicht mehr leben kann. Dieſe 
Freude am Reiſen hat auch manche 
komiſche Situation gezeichnet, durch welche 
John Bull in den Ruf oder vielmehr in den 
Verruf eines Sonderlings kam, der allerhand 
Schrullen nachhängt, deren ſonſt ein vernünfti⸗ 
ger Menſch nicht gut fähig iſt. Am 26. Mai 
1885 traf im „Bayriſchen Hof“ zu München 
ein Engländer in Begleitung ſeiner Tochter, 
Dienerſchaft und eines arabiſchen Aufſehers 
ein. Er kam von Algier und hatte, nachdem 
er in Marſeille gelandet war, zu Wagen die 
Reiſe durch die Riviera, Italien und die 
Schweiz gemacht. Derſelbe führte fünf echte 
Araberpferde bei ſich. — Wenn man noch eine 
ſolche Gepflogenheit bei einem Manne, der es 
Gott ſei Dank kann, begreiflich findet, jo ſteht 
man dafür wie vor einem Räthſel vor der fol⸗ 
genden: John Pepys, ein reicher Mann in 
Cambridge, der ſein halbes Leben Tag und 
Nacht im Eiſenbahncoups zugebracht, konnte ſich 
nicht an die Unbeweglichkeit eines Bettes, wie 
es gewöhnliche Sterbliche benützen, gewöhnen. 
Es wollte kein Schlaf auf ſeine Lider kommen. 
Er ließ feat alſo ein Bett anfertigen, welches 
einem Eiſenbahnwaggon auf ein Haar glich, auf 
Rädern wax, in Bewegung geſetzt wurde und 
das Geraſſel eines Arne Zuges hören 
ließ. Erſt dann fand der arme reiche Mann 
den erſehnten Schlaf. Wir würden dies Faktum 
nicht glauben, wenn wir es nicht in einem, 
allerdings engliſchen Fachblatte vom Jahre 1883 
fänden, wo dieſe nächtliche Eiſenbahnfahrt im 
Schlafzimmer mit all ihren Annehmlichkeiten 
auf das Ansführlichſte geſchildert wird. 
Ein anderer Sohn Albions liebte wiederum 
die See über Alles; der Gedanke, das 
feſte Land auch nur betreten zu müſſen, erfüllte 
ihn geradezu mit dem größten Widerwillen. 
Da er aber gleichzeitig ſehr bigott war, kam er 


in ein kleines Dilemma. Denn die ſtille inner⸗ 
liche Frömmigkeit genügte ihm nicht; er bedurfte 
eines größeren kirchlichen Apparats, wie er nur 
in der Kirche, bei einem wirklichen Gottesdienſt 
möglich iſt. Schließlich kam er auf folgenden 
Ausweg. Reich, wie er war, ließ er ſich eine 
allerliebſte acht bauen, welche einer möglichſt 
geringen Mannfchaft bedurfte. Dafür fand fie 
jedoch Platz für drei Geiſtliche. Die Haupt⸗ 
kabine war eine Kapelle, wo jeden Tag ein 
Gottesdienſt ſtattfand. Das Schiff, ein 
Meiſterwerk der betreffenden Kunſt, fährt 
unaufhörlich gleich jenem des fliegenden 
Holländers. John Bull iſt alſo in der glück⸗ 
lichen Lage, ſeine Reiſeſchrulle befriedigt zu 
ſehen. Sein ſchwimmendes Gotteshaus hat er 
„Seamens Bethel“ getauft. Wenn es 
auf ein anderes Fahrzeug ſtößt, ſo werden 
an die Paſſagiere deſſelben Bibeln, Gebetbücher 
und Tractätlein vertheilt. Es ankert nur in 
einem Hafen, um eine neue Auflage derſelben 
oder die nothwendigen Lebensmittel aufzunehmen. 
Ein komiſcher Vorfall ereignete ſich, als die 
Nacht einmal nach Hamburg kam. Die luſtigen 
deutſchen Matroſen waren gern bereit, mit ihren 
engliſchen Kameraden Freundſchaft zu ſchließen. 
Der Porter und Cognac derſelben fand bei 
ihnen die größte Anerkennung. Dagegen konnten 
ſie ſich mit der Art und Weiſe, wie der Beſitzer 
der ſchwimmenden Kirche ſeine Frömmigkeit auch 
auf Andere übertragen wollte, in ihrer derben 
Seemannsgepflogenheit nicht befreunden. 

Freilich artet dieſe Freude am Reiſeſport 
nicht immer an John Bull bis zu einem ſolchen 
Grade aus, daß man überhaupt nicht mehr ohne 
das Geräuſch der Wagenräder oder das Mur⸗ 
meln der See zu leben vermag. Meiſt iſt mit 
dieſem Triebe nur das Streben nach einem von 
der Allgemeinheit energiſch abweichenden Ge⸗ 
ſchmack verknüpft. So genoß im Jahre 1864 
Gaſtein ein Schauſpiel, welches wegen ſeiner 
Curioſität damals vielfach Aufſehen erregte. 
Auf dem Malnitzer Tauer, einem über 6000 
Fuß hohen Berge, logirte ſich nämlich ein 
Engländer ein. Da Menſchen für gewöhnlich 
hier ſonſt nicht zu wohnen pflegen, ließ er für 
ſich ein außerordentlich komfortabel eingerichtetes 
Zelt herſtellen, welches ihm als Behauſung 
iente. Ein eiſerner Ofen, in welchem be⸗ 
ſtändig wegen der hier herrſchenden Kälte 
ein tüchtiges Kohlenfeuer brannte, war in 
demſelben angebracht. Zweiunddreißig Pferde 
ſtanden in einem auf ähnliche Weiſe 
improviſirten Stalle, welche die Verbindung mit 
der bewohnten Welt bewerkſtelligten, damit 
unſer Original das Fleiſch zu ſeinen Beefſteaks 
oder die nöthigen Flaſchen Ale und Porter 
immer bei der Hand habe. „Und 
warum,“ fragt der Leſer, „dieſe merkwürdige 
Schrulle, ſich mit ſolchen ungeheuren Koſten 
und Umſtänden inmitten von Eis und Schnee 
eine Behauſung herzurichten?“ Einzig und 
allein, weil John Bull einmal das Schaufpiel 
des Sonnenaufgangs auf eine Zeit nach Belieben 
genießen wollte. 

So iſt es beinahe eine Marotte, welche die 
nähere Veranlaſſung zu dem Reiſeſport unſeres 
britiſchen Nachbarn giebt. Wenn nicht die 
Freude an der Natur im Spiele iſt, bleibt man 
um ein anderes Motiv keineswegs in Ver⸗ 
legenheit. Vor Allem iſt John Bull ein 
großer Kunſtenthuſiaſt auf ſeinen Reiſen; nur 
daß der Kultus, wie er ihn treibt, auf andere 
Nationen eher ein abſchreckendes Beiſpiel ausübt. 
Man erinnert ſich vielleicht noch an die Anek⸗ 
dote von dem Engländer, welcher Victor Hugo 
wenige Tage vor ſeinem Tode beſuchte. Lord 
S., Mitglied des Oberhauſes, machte nebſt 
ſeiner Gattin und Tochter eine Reiſe nach 
Paris. Bei dieſer Gelegenheit gab er auch 
bei Victor Hugo ſeine Karte ab und 
wurde vermöge des hohen Namens, 
welchen er führte und der Vorliebe, 
welche der Dichter noch aus der Zeit ſeiner 
Verbannung für England und alles Engliſche 
hegte, auch ſofort empfangen. Als der Dichter 
in den Salon trat, klemmte Se. Lordſchaft das 
Monocle vor das Auge und glotzte Victor 


Hugo einige Sekunden an. Dann wandte er 
ſich zu ſeiner Familie und ſagte: »Monsieur 
Victor Hugo! Grand po&te! Notre Dame de 
Paris!« Der Dichter verneigte ſich. Hierauf 
zog der Lord ein großes Notizbuch aus der 
Taſche. Victor Hugo glaubte ſchon, daß es 
ſich um einen Autographen handle, und 
liebenswürdig, wie er es unter Umſtänden ſein 
konnte, trat er ſchon einen Schritt zurück, um 
dieſem Wunſche zu willfahren. Aber Lord S. 
ſah nach der Uhr und ſagte, die Augen auf das 
Notizbuch geheftet: „Um 10 Uhr die Giraffe im 
Jardin d'Acclimation beſuchen.“ Sprach's und 
zog mit ſeiner Familie von dannen. 


Bunte Chronik. 

— Von dem Dichter der „Jobſiade,“ 
dem Bergarzte Kortum, der in dem Landſtädt⸗ 
chen Bochum lebte, wird folgende heitere Ge⸗ 
ſchichte in Erinnerung gebracht. Kortum war 
mit dem Apotheker des Ortes ſehr befreundet 
und beſuchte ihn täglich. Beide Herren waren 
Naturfreunde, beſonders der Apotheker, der 
neben ſeiner Blumenzucht eine Menge von Vö⸗ 
geln pflegte. Dr. Kortums Zuneigung unter 
dieſen Lieblingen Beider hatte ſich der Wachtel 
zugewandt. „Bitte, ſchenke mir die Wachtel!“ 
ſo lautete der tägliche Gruß des Arztes. 
Der Apotheker hatte etwas von der 
Schalkhaftigkeit des Doctors in ſeinen Adern. 
„Gut“, ſagte er eines Tages, „die ewige Quälerei 
habe ich nun ſatt, ich ſchicke Dir das Vieh.“ 
Nun iſt der Behälter für eine Wachtel ſo be⸗ 
ſchaffen, daß er eine verſchloſſene Kiſte darſtellt, 
an beiden Seiten Futter und vorn ein vergitter⸗ 
ter Altan, wo der Vogel bei Sangesluſt eintritt. 
Der Behälter kam an ſeine Adreſſe. Der Doktor 
fütterte nach Vorſchrift, aber „geſchlagen“ wurde 
trotz des Frühlings nicht. Kam der Doktor in 
die Apotheke, ſo wurde ihm ſtets die Frage ge⸗ 


ſtellt: „Wie geht's der Wachtel?“ — „Gut,“ 


war die Antwort, „das Thier frißt gehörig, 
aber ſingt gar nicht.“ — „Ja,“ ſagte der 
Apotheker, „das liebe Thier iſt bei mir ver⸗ 
wöhnt, das muß ſich erſt an den neuen Platz 
gewöhnen.“ Endlich riß dem Doktor die Ge⸗ 
duld; er mußte das „verwöhnte“ Thier ſehen, 
machte den Behälter auf und — eine große 
Ratte ſprang ihm entgegen. Rache war natür⸗ 
lich der erſte Gedanke. Dr. Kortum kam eines 
ſchönen Nachmittags mit der freundlichen 
Frage: „Sollen wir nicht einen Spazier⸗ 
gang bei dem ſchönen Wetter machen?“ 
Ein freudiges „Ja!“ erfolgte. Beide gingen 
eine Weile, da klagte der Doctor über Schmerzen 
im Bein. „Du weiß, daß ich nicht abergläubiſch 


bin, aber abſchreckend iſt doch der Gedanke, wenn 


man von einem tollen Hunde gebiſſen iſt und 
dieſer Krankheit anheimfällt.“ Der Apotheker 
kennt die Natur der Krankheit und weicht ein 
paar Schritte vom Doctor ab. Nach kurzer 
Zeit ſetzten ſich beide auf eine Wegebank nieder. 
Der Doctor klagt noch immer über die traurige 
Hundswuth, der Apotheker ſchneidet immer 
bedenklichere Geſichter. Plötzlich bekommt 
der Doctor Krämpfe, greift zu und 
ſperrt den Mund weit auf zum Beißen. 
Der Apotheker kennt die Krankheit und 
weiß, daß derartige Tolle waſſerſcheu 
ſind. Er läuft ſofort in einen Teich der 
nahen Viehweide oder „Vöde“, wo ſich jetzt 
der ſchöne Stadtpark befindet — der Doktor 
nach, und wie der Apotheker tief im Waſſer 
ſitzt, ruft Kortum: „So, nun komm heraus, — 
das war für die Wachtel!“ 

* Bern, 18. Auguſt. Bei Gefechtsübungen 
in der Nähe von Zürich iſt wieder ein Soldat, 
der Korporal Huber von Schaffhauſen, er⸗ 
ſchoſſen worden. 8 

Paris, 15. Auguſt. Ediſon iſt in Paris 
eingetroffen, begleitet von ſeiner jungen Frau 
und einem ganzen Stab junger „Miterfinder“. 
Obwohl Ediſon erſt 42 Jahre alt iſt, ſieht er 
doch ſchon ziemlich grau und verwittert aus 
und leidet an faſt völliger Taubheit. Das Er⸗ 
finden iſt offenbar kein geſunder Beruf, und 
dabei behaupten die Franzoſen noch, Ediſon ſei 
weniger ein Erfinder, als ein Händler mit 


Erfindungen Anderer. Um das Unglück voll 
zu machen, verſteht Ediſon kein Wort Franzö⸗ 
ſiſch, was bei ſeiner Herkunft aus ärmlichen 
Verhältniſſen ſehr begreiflich iſt, aber doch von 
den Franzoſen ſehr übel aufgenommen wird. 
Ediſon verſichert Allen, die ihm ein Interview 
abzunöthigen kommen, er habe nichts Anderes 
vor, als die obligate Vergnügungsreiſe durch 
die Hauptſtädte Europas möglichſt ſchnell zu 
abſolviren, alle projektirten Ehrenbezeugungen 
ſeien ihm daher eher verdrießlich als erfreulich. 

— Ein unfreiwilliges Dauerfaſten hat 
in Spanien ein zwölfjähriger Hirtenknabe durch⸗ 
machen müſſen. Der Junge weidete ſeine 
Ziegenheerde während der heißen, trockenen 
Monate in den Hochthälern der Sierra Nevada, 
wohin ihm und ſeinem dort gleichfalls weilen⸗ 
den Genoſſen alle zwei bis drei Tage die nöthi⸗ 
gen Lebensmittel gebracht wurden. Als dies 
vor einigen Wochen auch wieder geſchah, fand 
der Bote die Heerde verſtreut im Gebirge; der 
Junge war verſchwunden und alles Suchen 
vergebens. Da benachrichtigten die Eltern des 
Kleinen in ihrer Noth die Guardia Civil; dieſe 
ſandte eine Patrouille in die Sierra, welche, 
von einigen Landleuten und den anderen Hirten 


der Gegend unterſtützt, das ganze Thal mit all 


ſeinen Schluchten und Felſen durchforſchten, 
ohne eine Spur von dem Vermißten zu finden. 
Am ſiebenten Tage des Suchens endlich, im 
Begriff, nach Hauſe zurückzukehren, übernachteten 
die Gendarmen in einer der in jenem Theil 
des Gebirges zahlreich vorhandenen Höhlen, in 
welcher ſich aus alten Zeiten her, als hier in 
Spanien noch eifrig Bergbau auf Edelmetalle 
getrieben wurde, ein verſchütteter Minenſchacht 
befand. Einer der Guardias kam zufällig auf 
der Suche nach Waſſer in die Nähe dieſes 
Schachtes und hörte, als er ſich dort zu ſchaffen 
machte, leiſes Wimmern aus demſelben herauf⸗ 
dringen. Man holte Licht und Stricke herbei 
und fand in einer Tieſe von 12 Metern den 
geſuchten Jungen mit verſchiedenen, aber nicht 
gefährlichen Verletzungen neben einem kleinen 
Waſſerbecken liegen. Das Vorhandenſein des 
Waſſers hatte den Knaben gerettet, der auf der 
Suche nach einer ſeiner Ziegen in die Höhle 
gelangt und in die Mine hineingeſtürzt war, 
in welcher er nun zehn oder elf Tage — genau 
vermochte er die Zeit nicht anzugeben, da in 
ſein Grab weder Sonne noch Mond hinein⸗ 
ſchien, ohne zu eſſen, aber wenigſtens reichlich 
mit Waſſer verſehen, zugebracht hatte. 

— Zu viel verlangt. Hundeverkäufer: 
„ . . . Sie glauben gar nicht, wie geſcheidt der 
Dackel iſt — fo 'was giebt's nimmer; — mit 
dem können Sie Alles reden, was Sie wollen, 
g'rad wie mit einem Menſchen!“ — Herr: „Ja, 
ja — ob er's auch verſteht?!“ — Hunde⸗Ver⸗ 
käufer: „Verſtehen ſoll er's auch noch? Ja zu 
viel müſſen Sie von an' Hund auch net ver⸗ 
lang'n!“ 

— Ausgerechnet. Jemand, der viel Zeit 
haben muß, hat die große Anklagerede Quesnay 
de Beaurepaires einer zahlenmäßigen Betrach⸗ 
tung unterworfen und dabei folgendes heraus⸗ 
gefunden: Beaurepaire ſprach an den drei 
Tagen je 43, 5, 43, zuſammen 14 Stunden 
und die Wiedergabe ſeiner Rede nahm im Jour⸗ 
nal 49 Seiten oder 147 Columnen, 18,167 
Reihen, 92,174 Worte, 3,236,090 Buchſtaben ein. 
Wenn die Patti dieſe Anklageſchrift geſungen hätte 
(man berechnet, daß ſie im Durchſchnitt 4,75 Fres. 
für jedes Wort erhält) jo würde ihr Honorar 438,806 
Francs betragen haben, und wenn man die 
Columnen aneinanderreihte, ſo würden ſie eine 
Länge von 38,74 Meter erreichen, die 
aneinandergereihten Reihen dagegen würden 
793,97 Meter ergeben. Man hätte noch hinzu⸗ 
fügen können, daß, wenn ſtatt der von Beaure⸗ 
paire gehaltenen Anklageſchrift die 3,236,090 
Typen auf einmal auf Boulanger gefallen 
wären, er noch viel ſicherer getödtet worden 
wäre als jetzt, und daß die ob dieſer Rede ver⸗ 
goſſenen Tintenſtröme genügen würden, nicht 
nur Boulanger, ſondern auch die meiſten ſeiner 
Anhänger elendiglich zu erſäufen. 


Enmdwirthfhaftliche 


Gratisbeilage der „Altpreußiſchen Seitung“. 
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| Nr. 33, 


Rheiniſches Obſtkraut zu bereiten. 


„% In der Rheingegend bereitet man aus 
Aepfeln ein ſehr wohlſchmeckendes Gelee, welches 
unter der Bezeichnung „rheiniſches Obſtkraut“ 
ſich einer allgemeinen Beliebtheit erfreut. Da 
Gar aber auch in anderen Gegenden viele 
artenbeſitzer in reichen Obſtjahren oft nicht 
0 en, wie ſie den Ertrag an Aepfeln ꝛc. am 
vortheilhafteften verwerthen ſollen, jo glauben 
>” ſicher im Intereſſe unſerer Leſer zu handeln, 
wenn wir ihnen hier die Art der Bereitung des 
heiniſchen Obſtkrautes angeben. Wenn die 
Art der Verwendung der Aepfel zu dieſem 
Zweck nun auch nicht mehr neu iſt, ſo wird ſie 
doch im Großen und Ganzen noch recht wenig 
benutzt, was um ſo mehr zu verwundern iſt, 
als das rheiniſche Obſtkraut nicht nur ſehr 
wohlſchmeckend und geſund, ſondern auch ziemlich 
billig herzuſtellen iſt, da man hierzu alles Fall⸗ 
R t verwerthen kann, das man ſchon zeitig von 
Anfang Auguſt an ſammelt, denn bevor man 
Be hat, um den Keſſel zu füllen, reift es 
noch nach. Was ſchwarzfaul und damit bitter 
Jerorden iſt, ſondert man aus. Aus einem 
gentner Aepfel erhält man 12 bis 15 Pfund 
WR Am meisten liefern übrigens nicht die 
155 ſaftigen Aepfel und Birnen, welche letztere 
Be „nämlich auch dazu benutzen kann, da fie 
mi ſüßes Kraut liefern ſondern die feſten und 
ſtelun Das Eigenthümliche in der Her⸗ 
bas 00 dieſes „Krautes“ beſteht darin, daß erſt 
kocht ſt gekocht und dann der aus dem ge⸗ 

8 Obſt ausgepreßte Saft zu Gelee ein⸗ 
ge ickt wird. Das Kochen der Aepfel geichieht 
au großen kupfernen Keſſeln, nur muß die 
Veuerung ſehr ſtark fein und der Herd einen 
guten Zug haben. Vor dem Füllen wird unten 
a den Keſſel ein durchlöcherter Boden von 

olz gelegt, um das Anbrennen der Früchte 
| 5 verhüten. Da ſaure Aepfel leicht anbrennen, 
I dürfen dieſe nie unten in den Keſſel gethan 
werden. 
A: man ihn daher mit ſüßen Aepfeln, bei 

enen das Anbrennen weniger zu befürchten iſt, 
ebenſo find Birnen der Gefahr des An⸗ 
brennens nicht ſo ſehr ausgeſetzt. Am ſicherſten 
geht man, wenn man das Obſt gar dämpft, 
man rechnet dann auf den Zentner Aepfel 
40—45 Liter Waſſer, und wird die Maſſe 


dann in einer knappen halben Stunde 
gar gedämpft ſein. Zum Garkochen im 
Keſſel benöthigt man zu derſelben Maſſe 


ungefähr eine Stunde. Sind die Aepfel gar, 
0 kommen ſie in eine Preſſe, welche beliebig 
groß ſein kann. Der Preßkaſten wird mit einem 
Feder Preßtuche belegt, das auf dem Boden 
* Art ih als Unterlage erhält, damit die 
Sites befindlichen Rinnen für den Abfluß des 
a frei bleiben. Der ausgelaufene Saft 
55 . in den zuvor gereinigten Keſſel ein⸗ 

cht, ſo lange, bis er nicht mehr aufſchäumt, 


Soweit das Feuer den Keſſel berührt, 5 
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VII. Jahrgang. 


ſondern nur noch brodelt und eine tiefbraune 
Farbe hat. Zu Anfang und noch geraume 
Zeit hindurch ſteigt der kochende Saft bis auf 
den Keſſelrand und wird Pe durch 
das kräftig unterhaltene Feuer zu dieſer Höhe 
getrieben, wobei der ſich auf dem Rande ab⸗ 
lagernde Schmutz beim zeitweiligen Zurücktreten 
der Flüſſigkeit mit einem Lappen ſorgfältig weg⸗ 
gewiſcht wird. Das Einkochen des Saftes er⸗ 
fordert eine Zeit von 6 Stunden und geſchieht 
am beſten gleich nach dem Garkochen der Aepfel 
und dem Auspreſſen. Gegen das Ende der 
angegebenen Zeit probirt man, ob die Ver⸗ 
dickung des Saftes bei erfolgter Abkühlung ge⸗ 
nügend iſt, indem man auf einen flachen Teller 
Blech etwas Saft thut und mit einem hölzernen 
Löffel oder Stäbchen rührt. Iſt das Kraut 


ſteif oder dick genug geworden, jo wird 
das Feuer gelöſcht und das Kraut 
aus dem Keſſel in einen Kübel geſchöpft. Die 


beſte Qualität Kraut wird ſo ſteif gekocht, daß 
es nicht wieder zuſammenläuft, wenn man mit 
dem Meſſer etwas davon abnimmt. Für den 
Gebrauch füllt man das Kraut in Fäſſer, welche 
keine gebogenen, ſondern gerade Dauben haben. 
Uebrigens muß man vor dem Einfüllen in 
Fäſſer das Kraut in dem Gefäß, in welches 
es zuerſt aus dem Keſſel geſchöpft worden iſt, 
eine Weile ſtehen laſſen und den obenauf noch 
hervortretenden braunen Schaum (das Schaum⸗ 
kraut) bis auf das ganz ſchwarz ausſehende 
Kraut abſchöpfen, doch braucht man daſſelbe 
keineswegs fortzuwerfen, ſondern kann es, wenn 
auch billiger, verkaufen, reſpektive für eigenen 
Bedarf verwenden. . 


Schönblühende Topfgewächſe für das 
Zimmerfenſter und Blumenbrett. 


Die ſchönſte Zimmerzierde bilden doch un⸗ 
ſtreitig blühende Topfgewächſe, leider aber ſagt 
die Zimmerluft nicht allen Pflanzen zu und 
gedeihen die für vieles Geld aus der Gärtnerei 
bezogenen Töpfe in vielen Fällen gar nicht gut 
im Zimmer; es liegt dies aber hauptſächlich an der 
unrichtigen Wahl der Pflanzen, wodurch der 
Blumenliebhaber oft vielen Verdruß hat. In 
nachſtehend genannten Blumenſorten findet der 
Blumenfreund eine reiche Auswahl der ſchönſten 
Pflanzen, welche ſich ohne Ausnahme ſehr gut 
im Zimmer ziehen laſſen und nur eine leichte 
gewöhnliche Kultur, alſo eine gute, nahrhafte 
Erde und ausreichende Feuchtigkeit bedürfen. 
Zieht man ſie im Zimmerfenſter, ſo bekommen 
ſie durch Oeffnen derſelben täglich einige friſche 
Luft, und bei warmer regneriſcher Witterung 
ſtellt man ſie auch vorübergehend ins Freie, 
damit ihnen die Erquickung eines warmen Re⸗ 
gens hier zu Theil werden kann. Bleibt der 
Regen längere Zeit aus, ſo bringt man die 
Töpfe gleichfalls von Zeit zu Zeit ins Freie 
und übergießt ſie mit einer feinen Brauſe, denn dies 


befreit ſie von Staub und giebt ihnen ein friſches 
Ausſehen. Hat man aber ein Blumen⸗ 
brett, dann ſtellt man während der Sommer⸗ 
zeit alle Pflanzen lieber auf dieſes. Man hat 
dann die ganze liebe Geſellſchaft beiſammen und 
ſie erſcheint bunter und prächtiger, als wenn 
die Pflanzen einzeln in den Fenſtern herum⸗ 
ſtehen. Es ſitzt ſich auch gar ſchön am Fenſter 
vor ſo einem blühenden Blumenbrett. Fuchſien, 
Topfroſen, Pelargonien ſind im Allgemeinen 
die beliebteſten und auch dankbarſtblühenden 
Topfblumen und ſie dürfen deshalb nicht fehlen, 
nur ſuche man ſich recht verſchiedene Sorten 
von ihnen zu verſchaffen. Was die Pelar⸗ 
gonien — man nennt ſie auch Geranien — 
betrifft, jo ſei hier auch auf die epheublätterigen 
Sorten mit aufmerkſam gemacht. Dieſelben 
haben eine hübſche, muntere Belaubung und 
etwas rankenden Wuchs, laſſen ſich leicht an 
Stäben und in Formen ziehen; ſie gewähren 
einen ſchönen Anblick, wenn man ſie ſo ſtellt, 
daß ſie mit ihren Zweigen über das Geländer 
des Blumenbrettes hinauswachſen, daſſelbe alſo 
bekleiden. Schön, lange und dankbar blühend 
und für unſeren Zweck recht paſſend ſind ferner 
die verſchiedenfarbigen knollenartigen Begonien. 
Ein oder einige violettfarbige Heliotrope 
ſtehen gut zu den bunten und feurigen übrigen 
Blumen und auch einige tiefblaue, reichblühende 
Lobelienſtöckchen tragen zur Farbenabwechslung 
mit bei. Für Wohlgerüche können die ſchon 
genannten Heliotrope, ſowie auch buntfarbige 
Nelken und Reſeda ſorgen. Damit auch der 
weiße Farbenton nicht fehle, ſo wähle man 
weißgefüllte Fuchſien mit, einige Pflanzen davon 
find meiſt ausreichend für das Weiß, wird mehr 
davon gewünſcht, dann nehme man noch weiß⸗ 
blühende Nelken, Lobelien, Aſtern und Verbenen; 
die letzteren, ſo auch einfache und gefüllte Pe⸗ 
tunien, ſind beſonders reichblumige Pflanzen 
fürs Blumenbrett. Wer doch Gelb liebt, wähle 
noch Naſturzien ohne Ranken. Mit dieſen 
Blumen kann man ſich einen äußerſt farben⸗ 
prächtigen Schmuck für das Zimmerfenſter zu⸗ 
ſammenſtellen, zumal dieſelben auch ſehr wenig 
anſpruchsvoll in Bezug auf Pflege ſind, und 
dürften ſie allen Blumenliebhabern auf das 
Wärmſte empfohlen werden. 


Schutz der Hausthiere gegen Bremfen, 
Stechmücken ze. 


Der „Feierabend des Landw.“ empfiehlt als 
erprobte Mittel, um Bremſen, Stechmücken, 
Steckfliegen ꝛc. von unſeren Hausſäugethieren, 
insbeſondere den Pferden, fern zu halten, die 
folgenden Einreibungen. Nach Martin wirkt 
eine Miſchung von 64 g Asa foetida mit 0,2 
Liter Weineſſig und 0,4 bis 0,5 Liter Waſſer 
unfehlbar. Die Löſung wird mittelſt eines 
Schwammes auf jene Stellen der Hausthiere 
aufgetragen, die am meiſten den Fliegenſtichen 


ausgeſetzt find. Ferner ſeien Waſchungen mit 
dem Abſud von Wallnußblättern bemerkt. Zu 
dieſem Zwecke koche man die Wallnußblätter in 
Eſſig ab und nehme alle 14 Tage eine Waſchung 
jener Hausthiere vor, welche den Stichen der 
Zweifluͤgler ausgeſetzt ſind. Auch genügt ein 
Abreiben mit grünen Wallnußblättern, nur muß 
dieſes in kürzeren Intervallen erfolgen. Ver⸗ 
dünnter Tabak⸗Abſud, wobei auf einen Theil 
gewöhnlichen Tabak 30—40 Theile Waſſer kom⸗ 
men, dann verdünntes Benzin oder Petroleum, 
auf einzelne Körperſtellen aufgetragen, haben 
ebenfalls gute Wirkung. Auch kann hier noch 
der Wunden Erwähnung gethan werden, die 
unbedeckt gehalten bleiben müſſen. Dieſe ſollen 
vor andringenden Fliegen, die ihre Eier oder 
Larven in dieſelben legen wollen, durch Be⸗ 
ſtreichen mit Terpentinöl, ſehr verdünnter Phe⸗ 
nylſäure oder ſtinkendem Thieröl geſchützt werden. 

In Mecklenburg iſt vielfach zum Schutz der 
Pferde gegen Inſecten auf Waldwieſen das Ver⸗ 
fahren im Gebrauch, mit einer Miſchung, be⸗ 
ſtehend aus Hirſchhornöl, ungereinigter Karbol⸗ 
ſäure und Petroleum zu gleichen Theilen, das 
Haar der Pferde an den beſonders leidenden 
Theilen leicht zu befeuchten, und ſoll man 
dadurch ſtets die Wirkung erzielen, daß Fliegen 
ſowohl wie Bremſen die befeuchteten Stellen 
ängſtlich meiden. 

Die „Wiener landw. Zeitung“ empfiehlt als 
einfaches Mittel die Kürbisblätter, mit welchen 
man im grünen, friſch abgepflückten Zuſtande 
die Zugthiere vor dem Ausfahren tüchtig reiben 
möge. 
vertragen. 

A. Böhm in Pribyslau theilt in der „Wiener 
landw. Zeitung“ folgendes mit: „Am 29. Juni 
erntete ich Heu, und fand gleich bei Einbringung 
der erſten Fuhren, daß das vorgeſpannte Hand» 
pferd, ein Schimmel, ſo von Fliegen zerſtochen 
war, daß ihm das Blut an der Bruſt, am Bauche 
und an den Beinen förmlich herunterrann. Da 
mich das Thier dauerte, ließ ich anhalten, gab 
in ein Gefäß 3 Liter Waſſer, miſchte hierzu 
ca. 1 bis 2 Decagramm Karbolſäure, ließ damit 
dem Thiere die zerſtochenen Stellen abwaſchen 
und fand, trotzdem daſſelbe den ganzen Nach⸗ 
mittag angeſtrengt wurde und ſchwitzte, daß die 
Fliegen nunmehr fern blieben, weshalb dieſes 
einfache Mittel, als erprobt, Pferdebeſitzern bei 
N Anläſſen beſtens empfohlen werden 
ann.“ 8 


Allerlei. 


§ Ausſaat des Butterkopf-Winterſalat. 
Die am beſten geeignetſte Zeit zur Ausſaat des 
Butterkopf⸗Winterſalat iſt von Mitte bis Ende 
Auguſt; dieſelbe geſchieht in ein kaltes Miſtbeet, 
in dem die Pflänzchen bis zum September, wo 
man ſie dann auf Gartenbeete pflanzt, bleiben. 
Man pflanzt ihn am zweckmäßſgſten in kleine, 
vom Morgen nach Abend zulaufende Furchen 
und bringt in dieſe noch etwas alten, guten, 
verweſten Dünger, welcher bei Kälte Schutz 
gewährt und gleichzeitig auch zum kräftigeren 
Wachsthume beiträgt. Der Butteckopf⸗Winter⸗ 
ſalat gehört noch zu den neueren Sorten und 
wird von allen Seiten warm empfohlen, der⸗ 
ſelbe iſt hellgrün, im Innern aber ſchön gelb. 
Die Köpfe werden groß, bei guter Kultur 
einen halben Kilo ſchwer, ſind ſehr zart und 
butterweich. Sie halten ſich auch bei heißer 
und trockener Witterung ziemlich lange ge⸗ 
ſchloſſen und geben nur wenig Samen. Dieſe 
neue Sorte kann daher den Gartenbeſitzern zur 
Ausſaat ſehr empfohlen werden, da man von 
derſelben bis ſpät in den Winter hinein ſtets 
friſchen Salat für den Tiſch haben kann, wenn 
man ihn nur vor Eintritt des Winters mit 
einer, die Kälte abhaltenden Bedeckung verſieht. 

S Begießen der Topfpflanzen. Als 
Hauptſache zur erfolgreichen Cultur der Blumen 
in Töpfen iſt das Gießen zur richtigen Zeit 
und in der erforderlichen Menge zu bezeichnen, 
da hier etwas zu viel oder zu wenig von ſchäd⸗ 
lichen Folgen für das Gedeihen der Pflanzen 
ſein kann. So oft man daher ſieht, daß eine 
Pflanze trauert, ſollte man immer erſt unter⸗ 


Den Geruch können die Inſecten nicht 


ſuchen, ob wirklich Mangel an Feuchtigkeit die 
Urſache dieſes Zuſtandes iſt; denn nicht ſelten 
beſteht das Heilmittel gerade darin, daß man 
einige Tage das Bewäſſern ganz unterläßt. Die erſte 
Regel des Begießens iſt, niemals eher Waſſer zu 


geben, als bis die Erde wirklich trocken iſt und 


dann aber es durchdringend zu thun. Das 
öftere oberflächliche Beſpritzen, das nicht bis zu 
den Wurzeln reicht, kann nur nachtheilig wirken. 
Die Gewißheit, ob die Erde in dem Topfe 
wirklich trocken iſt, kann man ſich durch ein ſehr 
einfaches Mittel verſchaffen. Wenn man näm⸗ 
lich mit dem Knöchel an den Topf klopft, ſo 
wird man bei einigermaßen gutem Gehör 
bemerken, daß er entweder einen dumpfen oder 
hellklingenden Ton von ſich giebt. In letzterem 
Falle iſt die Erde trocken und die Pflanze 
bedarf des Begießens. Kann man zum 
Begießen Regenwaſſer haben, ſo iſt dies in 
allen Fällen vorzuziehen. Brunnenwaſſer ſollte 
im Sommer etwas überſchlagen ſein, im 
Winter aber nur warmes Waſſer zum Begießen 
verwendet werden. Waſſer in den Unterſätzen 
ſtehen zu laſſen, wirkt ſehr nachtheilig. Man 
ſollte es deshalb, wenn ſolches beim Begießen 
durchläuft, ſogleich wieder wegſchütten, denn 
bleibt daſſelbe in den Unterſätzen ſtehen, ſo 
faulen die Wurzeln der Pflanze von unten aus. 


Von ſehr günſtigem Einfluß auf das Gedeihen 


der Topfpflanzen iſt ferner ein in längeren 
Zwiſchenräumen verabfolgter Düngerguß, den 
man am beſten aus Hornſpänen herſtellt, die 
man zu dieſem Zweck erſt eine Zeit in Waſſer 
ſtehen läßt, damit ſie etwas weichen und ſo für 
die Pflanzen noch beſſer als Dünger geeignet 
werden. 

§ Vergiftung durch Buxbaum. Ein 
Stamm Brahmahühner hatte einen Garten zum 
Laufplatz, deſſen Wege mit Buxbaum eingefaßt 
waren. Faſt bei allen Thieren trat Durchfall 
ein, bei einigen mit tödtlichem Verlauf. Ein 
Stamm Italiener, der ganz in derſelben Weiſe 
gefüttert wurde, aber einen anderen Laufhof 
hatte, blieb geſund. In der Art der Ernährung 
konnte alſo die Urſache der Erkrankung nicht 
geſucht werden. Die Unterſuchung eines ge⸗ 
ſtorbenen Thieres führte auf die richtige Spur: 
es hatte Buxbaumblätter gefreſſen und war an 
den Folgen des Genuſſes erkrankt und geſtorben. 
Buxbaum enthält ganz beſonders in den jungen 
Trieben einen Giftſtoff, „Buxin“, welcher ge⸗ 
fährliche Vergiftungen verurſacht. Solche ſind 
bei Schweinen und Pferdeu und im Oriente, 
wo die Pflanze wild wächſt, bei Kameelen mit 
tödtlichem Ausgange beobachtet worden. Un⸗ 
bekannt war es bis jetzt, das dieſes Alkaloid 
dem Geflügel ſchädlich werden kann, während 
letzteres doch ſonſt gegen Alkaloide ziemlich un⸗ 
empfindlich iſt. 

§ Wie wird die Reife des Obſtes 
beſchleunigt? Es iſt bekannt, daß man die 
Wände, an welchen Reben oder andere Obſt⸗ 
ſorten gezogen werden ſollen, ſchwarz anzu⸗ 
ſtreichen empfohlen hat, um die Früchte eher 
zur Reife zu bringen. Ein Gartenfreund in 
Frankreich behauptet, daß man noch weit beſſer 
zum Ziele gelange, wenn man die Spalier⸗ 
wände, ſtatt ſie mit ſchwarzer Farbe zu über⸗ 
tünchen, mit Schieferplatten belege. Trauben, 
welche auf ſolchen Schieferplatten ruhten, waren 
ſchon ganz gefärbt, während andere an derſelben 
Wand, die keine Schieferunterlagen hatten, noch 
ganz grün waren. 


Für die Küche. 

+ Bechamelle. Das iſt eine dicke Sahnen⸗ 
ſauce, wozu man ein Theil feinſcheibige Zwiebeln 
in Butter, weich und weiß, mit einigen weißen 
Pfefferkörnern abſchwitzt, dann ſo viel Mehl, 
als die Sauce dick genug wird, darin xöſtet, 
und dies mit Sahne oder ſehr guter Milch, 
aber hauptſächlich mit etwas weißem Fleiſchgrund 
oder Fond, zu einer dicken Sauce kocht und ſie 
durch ein Sieb oder Haartuch ſtreicht. Es iſt 
eine treffliche Sauce zu geſchmortem Kalbfleiſch, 
Geflügel u. |. w. 


* Sifchkotelettes. Zu einem Theil fein 


gehackten, reinen Fiſchfleiſches nimmt man ein 


Dritttheil ſo viel mit Milch gekochten weiche 
Semmelbrei, beinahe eben ſo viel als Semmel 
brei Butter, etwas Salz und Muskatnuß 
Nachdem alles recht durch einander gerieben ißt 
treibt man dieſe Farce, mittelſt Unterſtreuen 
von Mehl, auf dem Tiſch einen Finger breil 
aus einander, ſticht die Formen mit einem wie 
ein Kotelett geſtalteten Ausſtecher aus, kocht fie 
in Waſſer einmal auf, läßt ſie gut auskühlen, 
wendet ſie in Eiern und Semmel, bratet ſie in 
Butter und giebt ſie zu allen Arten Gemüſe. 


Correſpondenzen. 

* Königsberg. Wie lange ein Huhn 
ohne jede Nahrung zuzubringen vermag 
darüber wird von einem Beſitzer Saen 
mitgetheilt: Vor drei Wochen wurde auf de 
Hofe deſſelben ein ſehr fleißig legendes Huhn 
vermißt, das trotz allen Suchens nicht zu finden 
war, und ſo gab man der Vermuthung Raum 
daß das Thier geſtohlen oder von Freund 
Reinecke zum Frühſtück begehrt worden ſei 
Nach genauen achtzehn Tagen begab ſich del 
Sohn des Beſitzers in den Stall, um einen 
Häckſelkorb zu holen, der gefüllt von den 
Kutſcher zu jener Zeit, als das Thier ver 
ſchwand, auf eine leere Holzkiſte geſtell 
worden war. Wer beſchreibt ſein Pers 
als das Huhn plötzlich mit lautem ängjtlichen 
Geſchrei aus der Kiſte auffig. Nach genauen 
Nachforſchungen hatte der Korb achtzehn Tag 
auf dem Kaſten geſtanden und ſo lange h 
auch das arme Huhn ohne Futter und dun 
in demſelben zugebracht. Das Thier war derar 
abgemagert, daß es kaum ein Pfund wog 
Daß daſſelbe auf irgend eine Weiſe während 
jener Zeit zu Futter und Wafjer gelangt ſei, if 
nach der Ausſage jenes Beſitzers nicht anzuß 
nehmen. 


* 


... tr: 25): 
Ernte-Berichte, | 


Wetter recht unbeſtändig, jo daß trotz alle 
Mühe nur ein Theil des noch auf dem 15 


Denn auch die Kartoffelfelder laſſen den üble 
Einfluß des häufigen Regens ſchon deutlich er 
kennen. Beſonders auf allen Frühkartoffel 
ſtauden nehmen die ſchwarzen Flecken ſehr J 
und kann man dort nur zu oft ſchon den be 
kannten unangenehmen Geruch bemerken, del 
die Ausbreitung der Kartoffelkrankheit leide 
nur zu ſicher anzeigt. Sogar das ſauben 
Ausarbeiten der Brache leidet unter der be 
ſtändigen Näſſe und alle darin noch zurückge 
bliebenen Ouekewurzeln wuchern wieder ml 
beſonderer Ueppigkeit. Darum ſehnt ſich Jeden, 
mann nach endlichem Eintritt einer anhalten 
heiteren Witterung; möchte das ſeit geſten 
ſteigende Barometer endlich einen baldigen Um 
ſchlag derſelben e 

ii enen eber die Ernte in 10 
Woche ſchreibt die „Königsb.⸗Land⸗ und fo 
Ztg.“: Die regneriſche Witterung hat n 


ein großer Theil Weizen zu bergen iſt und m 
der Ernte des nur langſam reifenden Somme 
etreides kaum der Anfang gemacht werde 
onnte. Die naſſe Witterung hat ferner de 
Nachtheil gehabt, daß der Acker dermaßen m 
Feuchtigkeit überſättigt iſt, daß nicht nur di 
Abfahren des Getreides erſchwert, jonDel 
auch vorläufig die Brachbearbeitung ausgeſeſ 
bleiben muß, was um jo nachtheiliger iſt, 


krautet ſind. 


